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D ie Ita l i an i sch en Banditen .

( Fortsetzung . )

Die Geschichte des jungen Räubers .

3ch ward in dem Städtchen Frosinone , welches
am Rande der Abruzzen liegt , geboren. Mein Va¬
ter hatte sich ein kleines Vermögen im Handel er¬
worben, und ließ mir, da er mich für die Kirche be¬
stimmte» eine Art von Erziehung geben. Ich -hakte
indessen zu viel in lustiger Gesellschaft gelebt, um
an der Kapuze Geschmack zu finden» und so ward
ich denn ein Herumläufer im Orte. Ich war ein
leichtsinniger Mensch, zuweilen etwas zanksüchtig,
aber im Ganzen sehr gutmüthig ; so ging es mir
denn eine Zeitlang ganz gut, bis ich mich verliebte. .
Es wohnte in unserer Stadt ein Landmesser oder
Landvogt des Fürsten, der eine Tochter, ein schönes
Mädchen von sechszehn Jahren , hatte ; sie ward von
den Ältern für etwas Besseres, als unsere gewöhn¬
lichen Kleinstädterinnen angesehen, und beynahe gänz¬
lich im Hause zurückgehalten. Ich sah Rosetta nur
von Zeit zu Zeit, und verliebte mich bis zum Wahn¬
sinn in sie; — so frisch und zart sah sie aus , und
so sehr unterschied sie sichvon den gewöhnlichen son-



««»verbrannten Frauenzimmern , an die ich gewöhnt
gewesen war.

Da mein Vater mich immer gehörig mit Geld

Versah, so kleidete ich mich sehr gut, und nahm alle

möglichen Gelegenheiten wahr, mich vor der kleinen

Schönen zu meinem Vortheile zu zeigen. Ich pflegte
sie in der Kirche zu sehen, und da ich etwas die
Guitarre spielen konnte, so ließ ich zuweilen des
Abends ein Lied unter ihrem Fenster ertönen , und

suchte mir eine Zusammenkunft mit ihr in ihres Va¬
ters Weinberg zu verschaffen, der nicht weit von
der Stadt entfernt war, und wohin sie zuweilen
ging. Es war augenscheinlich, daß ich ihr nicht miß¬
fiel ; allein sie war jung und schüchtern, auch hatte
ihr Vater ein wachsames Auge auf sie, und meine
Aufmerksamkeit für sie beunruhigte ihn; denn er

hatte eine schlechteMeynung von mir , und wollte
«ine bessere Heirat!) für seine Tochter stiften. Die
Schwierigkeiten , welche man mir in den Weg legte,
machten mich wüthend, da ich bey den Weibern im¬
mer mit leichter Mühe mein Glück gemacht hatte ,
indem man mich für einen- der artigsten jungen
Dorsche im Orte hielt,

Ihr Vater brachte endlich einen Freyer für sie,
einen reichen Pachter, aus der benachbarten Stadt .
Der Hochzeitstag ward angesetzt, und man machte
alle Anstalten zur Verbindung. Ich sah sie einen

Augenblick am Fenster , und es schien mir, als ob

sie traurig nach mir hinblicktc. Jetzt beschloß ich bey
mir, daß aus der Heirath nichts werden solle, koste
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es, was es wolle. Ich begegnete ihrem Bräutigam
auf dem Marktplatze, und konnte den Ausbruch mei¬
ner Wuth nicht zügeln. Wir wechselten einige em¬
pfindliche Worte - — ich zog mein Stilett und stieß
es ihm in' LHerz- Ich floh in eine benachbarte Kirche,
und erhielt für weniges Geld Ablaß; wagte es aber
nicht, aus meiner Freystatt hervorzukommen.

Um diese Zeit bildete unser Hauptmann seine
Schaar . Er hatte mich von meiner Kindheit an ge¬
kannt, kam, als er von meiner Lage hörte, heim¬
lich zu mir, und machte mir so lockende Anerbie-
thungen , daß ich darein willigte , mich unter seine
Leute zu begeben. In der That hatte ich schon mehr
als einmahl daran gedacht, diese Lebensart zu er¬
wählen, da ich mehrere wackere Kerle aus den Ber¬
gen ßgekannt hatte , welcheihr Geld unter uns jun¬
gen Leuten aus der Stadt ganz lustig zu verzehren
pflegten. Ich verließ also meine Freystatt eines
Abends spät , begab mich nach dem bestimmten Zu¬
sammenkunftsorte , leistete den vorgeschriebenen Eid,
und ward nun Einer von der Schaar . Wir blieben
eine Zeitlang in einem entfernten Theile der Berge ;
unsere wilde, abenteuerliche Lebensart sprach meine
Einbildungskraft wunderbar an, und beschäftigte alle
meine Gedanken. Bald aber kehrten diese mit ihrer
ganzen Heftigkeit zu Rosetta zurück; die Einsamkeit,
in welcher ich mich oft befand, ließ mir Zeit, über
ihrem Bilde zu brüten, und wenn ich in den Bergen
Wache bey unserm schlafenden Lager hielt , so stei¬
gerten sich meine Gefühle beynahe zum Fieber.



Endlich wechselten wir unser» Lagerplatz, und be¬
schlossen, auf die Straße zwischenTerraoina und Nea¬
pel hinunter einen Streiszug zu machen. Auf dieser
Unternehmung blieben wir auch einen oder zwey
Tage in den bewaldeten Bergen , welche sich ober¬
halb Frostnone erheben. Ich kann Ihnen mein« Ge¬
fühle nicht beschreiben, als ich hinunter auf den Ort
sah, und die Wohnung Rosetta' s erblickte. Ich be¬
schloß, mir, . wo möglich, eine Zusammenkunft mit
ihr zu verschaffen; aber zu welchem Entzweck? Ich
konnte nicht erwarten , daß sie ihr väterliches Haus
verlassen und mich auf meinem gefahrvollen Leben
in den Bergen begleiten würde. Sie war dazu zu
fein erzogen, und w«nn ich auf die Weiber blickte,
welche zu Einigen aus unserer Schaar gehörten, so
konnte ich den Gedanken, daß .sie deren Gefährtinn
werden sollt «, nicht ertragen. An eine Rückkehr zu
meinem- vorigen Lrben war, nicht zu denken-; denn
es war ein Preis auf meinen Kopf gesetzt. - Dennoch
wollte ich mich bemühen, sie zu sehen; das Gewagte
und Hruchtloss der Sache war es gerade. , was mich
anreihte , sie in' s Werk zu s«Hen.

Vor ungefähr drey Wochen überredete ich unsern
Hauptmann , sich-in hie Nähe von Frostnone hin¬
unter zu begeben, in der Hoffnung, einige der vor¬
nehmsten Einwohner des Ortes in unsere Gewalt zu
bekommen, und sie zu zwingen, Lösegeld zu bezah¬
len. Wir lagen gegen Abend im Hinterhalte , nicht
weit von dem Weinberge von Rosetta' s Bater . Ich
entfernt « mich heimlich von meinen Gefährten , und



' 69
näherte mich, den Ort zu beobachten, wohin sie so
häufig gegangen war. Wie schlug mein Herz, als ich
unter den Weinreben ein weißes Kleid schimmern
sah! Ich wußte, es mußte Rosetta seyn, da die
andern Frauenzimmer im Orte sich selten weiß klei¬
deten. Ich näherte mich behukhsam und ohne Ge>
räusch, bis ich die Weinstöcke auseinander bog und
plötzlich vor ihr stand. Sie stieß einen gellenden
Schrey aus ; allein ich nahm sie in meine Arme,
legte ihr die Hand auf den Mund, und beschwor
sie, zu schweigen. Ich sagte Alles, was die Wuth
der Leidenschaft mir eingab , erboth mich, meiner
Lebensart zu entsagen, mein Schicksal ihren Händen
anzuvertrauen , und mit ihr dahin zu fliehen, wo
wir sicher mit einander seyn könnten. Alles, was ich
sagen oder thun konnte, war nicht im Stande , sie
zu beruhigen. Statt der Liebe schienen Schrecken
und Furcht sich ihrer Brust bemächtigst zu haben. Sie
suchte sich meinem Arme zu entwinden , und erfüllte
die Luft mit ihrem Geschrey.

Plötzlich waren wir von dem Haupkmann und
meinen übrigen Gefährten umringt . Ich würde in
diesem Augenblicke Alles darum gegeben haben, wäre
sie wohlbehalten aus unsern Händen und in ihres
Vaters Hause gewesen. Es war zu spät. Der Haupt-
mann erklärte sie für unsere Beute, und befahl, daß
sie in die Berge gebracht werden sollte. Ich stellte
ihm vor, daß sie meine Beute sey, daß ich frü¬
heres Recht auf sie habe, und erwähnte meiner
frühern Liebe. Seine Antwort war ein bitteres Lä-



chekn; er bemerkte, daß Räuber mit Dorfliebschaften
nichts zu thun hätten , und daß, nach den Gesehen
der Schaar , alle Eroberungen der Art durch das
Los vertheilt werden müßten, Liebe und Eifersucht
tobten in meinem Herzen; allein ich hakte Nur die
Wahl zwischen Gehorsam und Tod. Ich übergab sie
dem Hanptmann , und wir brachen nach den Ber-
gen auf.

Der Schrecken hatte sie überwältiget , und ihre
Schritte waren so schwach und wankend, daß man
sie unterstützen mußte. Ich konnte den Gedanken nicht
ertragen, daß meine Kameraden sie berühren sollten,
und bath daher, indem ich eine erzwungene Ruhe
annahm , daß man sie mir anvertrauen mochte, da
sie mehr an mich gewöhnt sey. Der Hauptmann be¬
trachtete mich einen Augenblick lang mit prüfendem
Blicke; ich hielt ihn indessen aus, ohne wegzublicken,ünd er willigte ein Ich nahm sie in meine Arme;
sie war beynahe besinnungslos. Ihr Haupt ruhte aufmeiner Schulter ; ich fühlte ihren Athem auf meiner
Wange, und er schien die Flamme anzufachen, die
mich verzehrte, O Gott ! dieses reißende Gut in mei¬
nen Armen zu halten , und doch denken zu müssen,
daß es nicht mein sey!

Wir langten am Fuße des Berges an. Ich er-
stieg ihn mit Mühe, besonders da, wo das Gehölzdicht war; allein ich wollte meine kostbare Bürde
mcht im Stiche lassen. Ich dachte indessen mit Wuthdaran , daß ich dieses bald würde thun müssen. Der
Gedanke, daß ein so zartes Geschöpf meinen rohen



Gefährten hinbegeben werden sollte, brachte mich
zum Wahnsinne. Ich fühlte den Muthin mir, mit
dem Stilett in der Haud mir einen Weg durch sie
Alle zu bahnen, und Rosetten im Triumph davon zu
tragen. Kaum hatte ich diesen Gedanken gefaßt, als
ich auch meine Tollkühnheit einsah; allein mein Ge¬
hirn war bis zum Fieber von dem Gedanken erhitzt,
daß ein Anderer, als ich, ihre Reitze besitzensollte. Ich
suchte meine Gefährten eine Strecke zurückzulassen, und
ihnen einen Vorsprung abzugewinnen, im Falle sichir¬
gend eine günstige Gelegenheit zum Entwischen darbie¬
then sollte. Vergebliche Anstrengung! Die Stimme des
Hauptmanns befahl plötzlich anzuhalten. Ich zitterte,
mußte aber gehorchen. Das arme Mädchen schlug
ein wenig das trübe Auge auf, hatte aber weder
Kraft noch Bewegung. Ich legte sie auf das Gras
nieder. Der Hauptmann warf mir einen furchtbaren,
argwöhnischen Blick zu, und befahl mir mit meinen
Gefährten die Wälder zu durchstreifen, um zu sehen,
ob nicht etwa ein Schäfer zu finden sey, um diesen
zu ihrem Vater zu schicken, und ein Lösegeld zu
verlangen.

Ich erblickte sogleich die ganze Gefahr. Mich mit
Gewalt widersetzen zu wollen , würde gewisser Tod
gewesen seyn z — aber sie in der Gewalt des Haupt¬
manns allein zu lassen! Ich sprach jetzt mit einer
Gluth , welche meine Leidenschaft und meine Ver¬
zweiflung mir eingaben, mich aus. Fch erinnerte den
Hauptmann daran , daß ich der Erste gewesen scv,
der sich ihrer bemächtiget, daß sie meine Beute sey



und daß meine frühere Zuneigung zu ihr sie unver¬
letzlich für meine Gefährten machen müsse- Ich be¬
stand also darauf, daß er mir sein Wort geben solle,
sie unangetastet zu lassen, da ich sonst seinen Befeh¬len nicht gehorsamen würde. Seine ganze Antwort
war die, den Hahn seines Karabiners zu spannen,und auf dwses Zeichen thaten meine Kameraden
dasselbe. L-ie lachten höhnisch über meine ohnmäch-
ttge Wuth. Was konnte ich thun ? Ich fühlte , daß
jeder Widerstand Tollheit gewesen seyn würde. Von
allen Seiten drohte man mir, und meine Kameraden
zwangen mich, ihnen zu folgen. Sie blieb allein
mit dem Häuptling ; — sa, allein — und beynahe
leblos l —

Hier hielt der Räuber, von seine» Gefühlen über¬
wältiget , in seiner Erzählung innc. Große Tropfen
schweiß standen auf seiner Stirn ; er athmete nicht,
er keuchte; seine gebräunte Brust stieg und fiel wie
die Wellen des stürmischen Meeres. Als er etwas
ruhiger geworden war, fuhr er in seiner Erzählung fort.

Es^ dauerte nicht lange, sagte er, so fand icheinen Schäfer. Mit der Schnellfüßigkeit eines Hir¬
sches lief ich zurück, um, wo möglich, wieder an
dem Ort zu seyn, ehe das geschehen war, was ich
befürchtet hatte. Ich hatte meine Gefährten weit hin¬ter mir gelassen, und erreichte sie schon wieder, ehe
sie die Hälfte des Weges zurückgelegt, den ich gemacht
hatte. Ich eilte mit ihnen zu dem Orte, wo wir den
Hauptmann zurückgelassen. Als wir uns näherten,
sah ich Hu neben Rosetten sitzen. Sein triumphi -



render Blick und der trostlose Zustand des unglück¬
lichen Mädchens ließen mir keinen Zweifel über ihr
Schicksal übrig. Ich weiß nicht wie ich meine Wuth
bemeisterte.

Nur mit großer Schwierigkeit , und indem man
ihr die Hand führte, war siedazu zu bringen, einige
wenige Züge hinzumahlen , wodurch sie ihren Vater
ersuchte, drey hundert Seudi , als ihr Lösegeld, zu sen¬den. Der Schäfer ward mit dem Briefe' abgeschickt.
Als er weggegangen war, wendete sich der Häupt¬
ling sehr ernst zu mir. »Ihr habt/ ' sagte er, »ein
Beyspiel von M- uterey und Eigenwillen gegeben,
welches, wenn ich es hingehen lassen wollte , der
Schaar selbst nachkheilig werden dürfte. Hätte ich
Euch behandelt, wie es unsere Gesetze vorschreiben
so würde ich Euch diese Kugel durch den Kopf gejagt
haben. Aber Ihr seyd einer meiner alten Freunde¬
ich habe mit Eurer Thorheit und Eurer Wuth NachI
ficht gehabt. Ich habe Euch sogar vor einer thörichten
Leidenschaft geschützt, die Euch ganz entnervt habenwürde. Was das Mädchen betrifft , so muß den
Gesetzenunserer Verbindung Genüge geschehen. " Mit
diesen Worten ertheilte er seine Befehle; es wurden
Lose gezogen, und das hülflose Mädchen der Schaar
überlassen.

Hier hielt der Räuber abermahks inne; er schäumtevor Wuth, und es dauerte einige Augenblicke, eheer seine Erzählung wieder anfangen konnte,
^

Die Hölle, sagte er, tobte in meinem Herzen,
Zch sah die Unmöglichkeit, mich zu rächen, und ich
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fühlte , daß nach den Gesehen, zu denen wir uns
unter einander verbindlich gemacht, der Hauptmann
vollkommen Recht hatte. Ich stürzte halb sinnlos
davon, warf mich auf die Erde , riß das Gras mit
den Handen aus , schlug mich gegen den Kopf, und
dnirrschte mit den Zähnen vor Wüth und Verzweif¬
lung. Als ich endlich zurückkehrte, sah ich das un¬
glückliche Opfer, bleich, mit aufgelöstem Haar, und
zerrissener und in Verwirrung gebrachter Kleidung.
Eine Regung des Mitleids brachte auf einen Augen¬
blick meine leidenschaftlichenGefühle zum Schweigen.
Ich trug sie zum Fuße eines Baumes hin, und legte
sie sanft an denselben. Ich nahm meine Kürbisflasche,
die mit Wein gefüllt war, brachte sie an ihre Lippen,
damit sie etwas zu sich nehmen möge. In welch'
einem Zustande war sie jetzt! — sie, die ich einst als
den Stolz von Frosinone gekannt, die ich »och vor
kurzem in ihres Vaters Weinberg so frisch, so schön,
so glücklich gesehen hatte! Sie hatte die Zähne zu¬
sammengebissen, die Augen an den Boden gebettet,
ihre Gestalt wär ohne Bewegung , und in einem
Zustande gänzlicher Fühllostgkeit. Ich hing über ihr
Mit allen Qualen der Erinnerung an das, was sie
jetzt war. Ich warf einen Blick des Abscheues auf
meine Gefährten umher, die mir wie Teufel erschie¬
nen, welche sich des Falles eines Engels freuen, und
ich empfand einen Abscheu gegen mich selbst, daß ich
ihr Mitschuldiger ' war.

Der Hauptmann , immer voll Argwohn, sah mit
feinem gewöhnlichen Scharfblicke , was in meinem
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Innern vorging , und befahl mir, nach dem Ran¬
de des Waldes zu gehen, um die Gegend auszu¬
spähen, und die Rückkehr des Schäfers zu crwar-
len. Ich gehorchte natürlich , und suchte die Wuth ,
die in mir loderte , zu ersticken, obgleich ich für
den Augenblick fühlte , daß er mein tödtlichster
Feind sey.

Auf dem Wege drang indessen ein Strahl der
Überlegung in meine Seele. Ich sah ein, daß der
Dauptmann nur die furchtbaren Gesetze mit Strenge
befolge, denen wir Anhänglichkeit geschworen hat¬
ten ; daß die Leidenschaft, welche mich verblendet
hatte , mit vollkommenem Rechte zur Ursache mei¬
nes Unterganges geworden wäre, hätte er nicht Nach¬
sicht mit mir gehabt ; daß er mich durchschauet und
mich verhindert hatte , in meinem Grimme eine
unüberlegte Handlung zu begehen, indem er mich
fortgeschickt. Von diesem Augenblickefühlte ich, daß
ich ihm vergeben konnte.

In diese Gedanken versunken, langte ich am
Auße des Berges an. Die Gegend war einsam und
sicher, und es dauerte nicht lange, so sah ich den
Schäfer in einiger Entfernung quer über die Ebene
daher kommen. Ich eilte ihm entgegen. Er hatte
nichts erlangt. Er hätte den Vater in der tiefsten
Betrübniß gefunden. Dieser hatte den Brief mit
heftiger Bewegung gelesen, war dann, durch eins
plötzlich erlangte Gewalt über sich selbst, ruhiger
geworden, und hatte kaltblütig geantwortet : ,,Mein «
Tochter ist von diesen Elenden entehrt worden;
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man gebe sie ohne Lösegeld frey , oder lasse sie
sterben!".

Ich schauderte bey dieser Antwort. Ich wußte,
daß nach den Gesetzen unserer Schaar ihr Tod un¬
vermeidlich war. Unser Eid brachte es so mit sich.
Ich füblte jedoch, daß, da ich sie nicht selbst hakte
besitzen können, ich im Stande sey, ihr Henker zu
werden!

Hier hielt der Räuber abermahls in großer Be¬
wegung inne. Ich saß da, in Nachdenken überfeine
letzten Worte versunken, aus denen ich sah, bis zu
welcher furchtbaren Höhe die menschlichen Leiden¬
schaften gelangen können, wenn siealles moralischen
Zwanges entlediget sind. Es lag eine furchtbare
Wahrheit in dieser Geschichte, welche mich an einige
der tragischen Gebilde im Dante erinnerte.

Wir kommen jetztzu dem verhängnißvollen Augeir-
blicke, sing der Bandit wieder au. Nachdem ichden
Bericht des Schäfers angehört , kehrte ich mit ihm
zurück, und der Häuptling vernahm von seinen
Lippen den abschlägigen Bescheid des Vaters . Auf
ein Zeichen, das wir Alle verstanden, folgten wir
ihm bis zu einiger Entfernung von dem Opfer. Hier
sprach er ihr Todesurtheil aus. Alle waren bereit,
seine Befehle zu vollziehen; allein ich that Einspruch.
Ich sagte, daß sowohl das Mitleid als die Gerech¬
tigkeit ihre Befriedigung erhalten müßten; daß ich
eben so gut, wie jeder Andere, jenes unerbittliche Ge¬
setz billige, welches Allen zur Warnung dienen solle,
die sich weigerten , das für unsere Gefangenen ge-
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forderte Lösegeld zu zahlen ; daß aber das Opfer»
wenn es einmahl nöthig sey» doch ohne Grausam¬
keit hingerichtet werden müsse- Die Rächt rückt
heran , fuhr ich fort ; sie wird- bald in Schlaf ver¬
sunken seyn, Laßt sie unS dann aus der Welt schaf¬
fen. Alles, was ich, in' Rücksicht auf meine frühere
Liebe zu ihr , verlange , ist, daß ich den Streich
führen darf. Ich werde ihn eben so sicher, aber mit
weniger Härte führe«. Mehrere erhoben -ihre Stim¬
men gegen meinen Vorschlag, aber der Haupkmann
geboth ihnen Stillschweigen Er sagte mir, daß ich
sie in ein Dickicht in einiger Entfernung führen
möchte, und daß er sich auf mein Versprechen ver¬
lässt.

Ich eilte, mich meiner Deute zu bemächtigen.
Es lag eine Art von verzweiflungsvollem Triumph -
darin , daß ich endlich ausschließlich zu ihrem Besitze
gelangt war. Ich trug- sie in den dichten Wald.
Sie war noch in demselben Zustand« der Fühllosig-
keit oder der Betäubung . Ich war froh, daß sie
mich nicht erkannte; denn, hätte sie nur ein Mahl
meinen Nahmen genannt , so würde dieß meinen
Vorsatz überwältiget haben. Sie schliefendlich in den
Armen desjenigen ein» der sie erdolche» sollte. Ich
hakte manchen Kampf zu bestehen, ehe ich mich ent¬
schließen konnte, den Streich zu führen. Mein Herz
war indessen durch die neuerlichen Qualen , die es
erdulden müssen, zerrissen» und ich war besorgt,
daß über mein Zögern ei» Anderer ihr Henker wer¬
den möchte. Als ihre Ruhe ein« Zeitlang gedauert



hatte , machte ich mich sanft von ihr los, um ihren
Schlaf nicht zu stören, ergriff plötzlichmeinen Dolch,und stieß ihn ihr in die Brust. Ein schmerzliches,
innerliches GcMurmel, doch ohne irgend eine krampf¬
hafte Bewegung , begleitete ihre letzten Seufzer . —
So endete diese Unglückliche!

Er hörte auf zu reden. Ich saß von Schrecken
betäubt da, bedecktemein Gesicht mit den Händen,und suchte so gleichsam mich der furchtbaren Bilder
zu erwehrend die er vor meinem Geiste entfaltet hatte.Die Stimme des Hauptmanns erweckte mich aus
diesem Schweigen. „Ihr schlaft . " sagte er, „undes ist Zeit , uns auf den Weg zu machen. Kommt,wir müssen diese Höhen verlassen, da die Nacht ein¬
bricht, und der Böthe noch nicht zurück gekehrt ist.
Ich werde Jemanden aus ben Dergrand stellen, um
„zonen nach dem Orte zu führen. , wo wir die Nacht
zubringen wollen. "

Dieses war keine angenehme Neuigkeit für mich.
Ich war tief ergriffen von der gräßlichen Geschichte,'
die ich gehört hatte. Ich war zerrissen und ermüdet,und der Anblick der Banditen fing an mir uner¬
träglich zu werden.

Der Haupkmann versammelte seine Kameraden.
Wir stiegen schnell von dem Walde herab, den wir
mit so vieler Schwierigkeit am Morgen erklommen,und kamen bald dahin, wo eine Art von gebahnter
Straße zu seyn schien. Die Räuber zogen mit gro-
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ßer Vorsicht weiter, mit gespanntem Gewehre und
indem sie mit scharfen und spähenden Augen umher
blickten. Sie besorgten, der Bürger - Patrouille in
die Hände zu fallen. Wir ließen Rocca Priori hin¬
ter uns. Es war ein Brunnen dicht dabey, und da
ich ungemein durstig war, so bath sich um Erlaub¬
niß anzuhalten und zu trinken, worauf der Haupt-
mann selbst hinging und mir Wasser in seinem Huts
brachte. Wir setzten unsere Reise fort , als ich am
Ende eines Baumganges , welcher quer über die
Straße ging, ein Frauenzimmer , weiß gekleidet,
zu Pferde sah. Sie war allein. Ich dachte an das
Schicksal des armen Mädchens in jener Erzählung ,
und zitterte für ihre Sicherheit .

Einer von den Räubern erblickte sie in eben dem

Augenblicke, stürzte sich in das Gebüsch und lief
schnell in der Richtung hin, die sie genommen hatte.
Am Ende des Baumganges blieb er stehen, setzte
ein Knie auf die Erde und legte nun seinen Kara¬
biner an, entweder um sie zu schrecken, oder um ihr
Pferd nieder zu schießen, im Fall sie zu entfliehen
suchen sollte, und erwartete so, daß sie näher kom¬
men sollte. Ich hielt meine Augen voll innerer Angst
auf sie geheftet. Ich fühlte die größte Versuchung,
zu schreyen, und sie auf die Gefahr aufmerksam zu
machen, obgleich dieses meinen eigenen Untergang
zur Folge gehabt haben würbe. Es war ein furcht¬
barer Anblick, diesenTieger sich zusammen schmiegen
zu sehen, um sich mit einem Sprunge auf das un¬
schuldige Opfer zu stürzen, weiches, dessen unbe-
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Ich konnte nicht begreifen' warum der Hauvk-mann der Lande sich so weit von der Höhe we7
aellellt " «uf welcher er die Schildwachs auf-
Ä s ^ ^ des Bothen zu erwarten,selbst schien dr« Gefahr , der er sich aussehe
und° ' u?V"^^ ^ me Bewegungen waren schürst'rme unruhig ; ,ch konnte kaum Schritt init ibm
Art vo? G^l "achdem wir drey Stunden laug eineUrt von Gewaltmarsch. gewacht statten, fliegen wirum Gnd« desselben Gehölzes wieder bergan, auf dessen
^°he war am Tag« gelagert gewesen waren, und ch
Lern 7 " " ^rgnüg - n, daß rvir u7w
seyn 7aa 7 " 7 ^ ' "' üßt ermüdets yn, sagte der Hauptmanng „Mein es war nöthig,
überfalle '̂ ^ nicht in der Nachtüberfallen zu werden. Wären wir auf die b- rnlmUe
?b77twk/77°" P' w« gestoßen, s° würdet" " etwas Schoner, gesehen haben. « So groß war-« uuermudlrch« Aufmerksamkeit und Umsicht dieses
Raubers - Hauptliugs , der in der That fortdauerndeVerve-,e von m-lttärischem Talente gab.D- e Nacht war herrlich. Der Mond ging anem wolkenlosen Himmel auf, und beleuchtete schwach



iLi

die große» Umrisse der Berge , während die Lichter,
die wie irdische Sterns in dem weiten, dunklen
Raume der Landschaft aufblitzten, die einsamen Hüt¬
ten der Schäfer bezeichnete». Durch die Anstrengung
und die vielen Gepiühtsbewegungen , die auf mich
eingewirkt hatten , erschöpft, schickte ich mich an,
zu schlafen, von der Hoffnung einer baldigen Be-
sreyung eingewiegt. Der Hauptmann befahl seinen
Gefährten, etwas trockenes Moos zusammenzusuchen,
machte mit seinen eigenen Händen eine Art von
Matratze und Kissen daraus , und gab mir seinen
weiten Mantel zur Decke. Diese unerwarteten Auf¬
merksamkeiten von Seite » dieses wohlwollenden
Gurgel-Abschneiders setzten mich i» Erstaunen und
machten mir Vergnügen ; denn es ist Nichts auffal¬
lender, als die Gang- und Gebe- Dienstleistungen ,
die man im gewöhnlichen Leben als etwas ganz Na¬
türliches betrachtet, neben dem schroffen und nackten
Verbrechen zum Vorscheine kommen zn sehen. Es ist,
als ob man die zarten Blumen und das frische Gras
der Thäler in den Felsen und unter der Ascheder
Vulkans wachsen fänden

Ehe ich einschlief, hatte ich noch eine Unterre¬
dung mit dem Hauptmanne , der großes Zutrauen
zu mir zu hegen schien. Er erwähnt « unserer frühern
Unterhaltung am Morgen , sagte mir, er sey seines
unstchern Gewerbes überdrüssig, habe sich ein hin¬
längliches Vermögen erworben, und wünsche nun
in die Welt zurückzukehren, und im Schooße seiner
Familie, ein friedliches Leben zu. führen. Er wünschte
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-i"ne» Pafi ^acht siände, ihmeinen paß nach den vereinigten Staaten von A„, ,- » ! - »- ' s ««. , zchx u- -

auf mein Moosmger, das mir nach meinen Anilr. , ,Zungen wie ein Daunenbett erschien und 7 "
L »,k ; 7" 7" " - - - - - ^
zum AuM / ^ erwachen, bis das Zeichenzum Aufstehen gegeben wurde. ^

s„ sechs Uhr, und der Tag brach

>-' °. ' . ' LL./°«"L7,7' z.77
d?Mf /f ' ^ amme äderte , wurdend Mantel wieder darumher gehalten ; als aber niUtsmehr nbng war, als die glühende Asche, ließ mansie meder, und die Räuber setztensichi„ einen KreisDer ganze Austritt erinnerte mich lebhaft aneinige ähnliche, die im Homer beschrieben si»/ Es

heilstfeMeff ^
^

^Pfer auf den Kohlen, und d^she l-ge Messer, um die saflreichen Theile abzuschnei.-n m. d zu vertheilen. Meine Gefährten hätten sich
Norden Tnechen- ands messen

fah^ ich t Achill ' sund. Agamemnon' s,
S» ! ?. 7 ' ^ " le die Überbleibsel des» ü!» aufgetischt, auf den am vorigen Abende» o gewaltiger Angriff gemacht worden war, und»» welchen das sich gesellte, was von Brot? Käse
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und Wein sichnoch vorfand. Wir hatten kaum unser

einfaches Frühstück begonnen, als ich abermahl das

nachgemachte Blöken der Schafe vernahm, dem ähn¬

lich , wie ich es am vorigen Tage gehört-hatte . Der

Hauptmann beantwortete es in demselben Tone.

Bald nachher sahe» wir zwey Männer von der be¬

waldeten Anhöhe, wo wir den vorigen Abend zu¬

gebracht hatten, herabkommsn. Als sie sich näherten,

fand es sich, daß es die Schildwache und der Böthe

war. Der Hauptmann stand aus, und ging ihnen

entgegen. Ergab seinen Kameraden -einZeichen, sich
um ihn zu versammeln. Sie hielten eine kurze Be¬

rathung , worauf er schnell zu mir trat , und sagte.

„ EuerMegeld ist bezahlt! Ihr seyd frey !«
Obgleich ich meine Befreyung schon als gewiß

angesehen hatte , so kann ich Ihnen doch nicht be¬

schreiben, in welches Entzücken diese Nachricht mich

versetzte- Ich nahm mir gar nicht die Zeit, meine

Mahlzeit zu endigen, sondern traf sogleich Anstalten

zum Weggehen. Der Hauptmann nahm mich bey
der Hand, ersuchte mich um die Erlaubniß , mir

schreiben zu dürfen, und bath mich, den Paß nicht

zu vergessen. Ich erwiederte ihm, daß ich hoffte,

ihm wesentlich nützlich seyn zu können, und daß ich

mich auf seine Ehre verließe, daß er des Fürsten

Verschreibung über die fünfhundert Seudi zurück

geben würde, da jetzt das bare Geld gezahlt sey.

Er betrachtete mich einen Augenblick mit Erstaunen ,

schien sichdann zu besinnen, und sagte: L gmslo.
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eceolc, »ckäic, Er gab mir die Derschreibung,
drückte mir noch ein Mahl die Hand, und wir schie¬
den. Die Arbeiter dursten mich begleiten, und wir
trateir mit großer Freude unsern Rückweg nachTus -
culum am

Hier hörte der Franzose auf zu reden. Die Übri¬
gen gingen einige Augenblicke schweigend am Ufer
hin. Die Erzählung hakte -inen tiefen Eindruck, und
nahmentlich auf die Venetianische Dame,, gemacht.
Bey dem Theile , welcher sich auf das junge Mäd¬
chen aus Frostnone bezog, war sie sehr erschüttert-
Sie schluchztelaut, hing sich fester an ihren Gatten,
und als sie, wie um Schutz flehend, zu ihm hinauf
blickte, fielen die Strahlen des Mondes auf ihr schö¬
nes, klares Gesicht, und ließen es bleicher als ge¬
wöhnlich erscheinen, während Thränen in ihren schö¬nen dunklen Augen glänzten.

„( loraggio . mir vits - ) ! « sagte er, indem er leise
und schmeichelnd die weiße Hand berührte , welche
auf seinem Arme lag.

Die Gesellschaft kehrte jetzt nach dem Gasthause
zurück, und trennte sich auf die Nacht. Die schöne
Venetianerinn war, obgleich von der sanftesten Ge¬
müthsart , doch beynahe böse aus den Engländer ,
der Ungläubigkdit wegen, die er den ganzen Abend

' ) Ganz rech!, da ist fle, —lebt wshl! Üb e rf.") Muth, mein Leben! Üders
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über verrathen hatte. Sie konnte seinen Widerwil¬
len gegen Alles „ dumme Zeug, « wie er es nannte,
der eine Art von Gewalt über ihn zu haben, und
seine Meynungen , ja seine Handlungen zu leiten
schien, durchaus nicht begreifen.

„Ich stehe dafür, « sagte sie zu ihrem Gatten,
als sie sich zur Ruhe begaben; „ich stehe dafür , daß
bey aller angenommenen Gleichgültigkeit des Eng¬
länders Herz schon bey dem Anblicke eines Bandi¬
ten erbeben wird. «

Ihr Gatte verwies ihr sanft und gutmüthig
ihre üble Meynung.

„Diese Engländer machen, daß ich alle Geduld
verliere, « sagte sie, als sie sich zu Bett legte; —
„sie sind so kalt und gefühllos !«

Das Abenteuer des Engländers .

Am Morgen war Alles in Bewegung im Gast¬
hause von Terrarium Der Procaccio hatte schonbey
Tagesanbruch seinen Weg nach Rom fortgesetzt;
aber der Engländer wollte erst noch aufbrechen, und
der Abgang einer Englischen Equipage ist hinrei¬
chend, um ein Gasthaus in vollkommener Bewe¬
gung zu erhalten. Bey dieser Gelegenheit war aber
mehr Getümmel als gewöhnlich; denn der Eng¬
länder hatte , da er viele Sachen von Werth bey sich
führte , und sich jetzt davon überzeugt hatte , daß die

14. Abend.
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Straße wirklich unsicher sey, sich an die Polizei)
gewendet, und sich gegen reichliche Bezahlung eine
Bedeckung von acht Dragonern und zwölf Soldaten
zu Fuß, bis Fondi , verschafft. Vielleicht sag auch
etwas Prunkliebe zum Grunde , obgleich sich, die
Wahrheit zu sagen, in seinem Wesen nichts davon
aussxrach, Er bewegte sich, schweigsam und ver¬
schlossen, wie gewöhnlich, unter vergaffenden Menge
umher , gab lakonische Befehle an John , während
dieser die tausend und Eine unentbehrlichen Bequem¬
lichkeiten für die Nacht wegpackte, lud seine Pisto¬
len mit der größten Kaltblütigkeit mit doppelter La¬
dung, und steckte sie in die Taschen seines Wagens,
wobey er gar nicht auf ein Paar blitzende Augen
merkte, welche aus dem Hausen vor Müßiggänger
auf ihn blickten.

Die schöne Venetianerinn kam jetzt mit einer
Bitte , welche sie mit dem süßen Tone ihrer Stim¬
me vorbrachte , daß er nähmlich erlauben möge, daß
ihr Wagen ebenfalls unter dem Schutze seiner Be¬
deckung mitfahren dürfe- Der Engländer , der eifrig
damit beschäftiget war, ein zweytes Paar Pistolen
für seinen Bedienten zu laden, und den Ladesiock
zwischen den Zähnen hielt , nickte, als etwas , das
sich verstände, ein Ja , ohne jedoch die Augen da¬
bey aufzuschlagen. Die schöne Venetjanerinn war
etwas ärgerlich über diese anscheinende Gleichgültig¬
keit. „ V Oio b° sagte sie leise, als sie sich entfernte ;
„gusnto souo ineeusibili questi Illglesi

Endlich fuhren sie mit großem Gepränge ab.
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Die acht Dragoner galoppirten voraus , die zwöls
Soldatem marschirteu hnrterher , und der Wagen
fuhr langsam in- der Mitte , damit das Fußvolk
Schritt damit halten könne! Sie waren kaum ein
Paar hundert Schritt gefahren, als es sich fand,
daß eine ganz unentbehrliche Sache zurückgelassen
worden war. Des Engländers Börse fehlte nähm¬
lich , und John wurde nach dem Gasthsfe zurückge¬
schickt, sie zu suchen. Dieß verursachte einigen Ver¬
zug , und der Wagen der Venetianer fuhr unterdes¬
sen langsam weiter. John kam sehr verdrüßlich und
außer Athem zurück; die Börse war nicht zu finden.
Sein Herr ward zornig ; er erinnere, sich noch des
Ortes , wo sie gelegen hätte ; er habe nicht den ge¬
ringsten Zweifel, daß der Italiänische Bediente sie
eingesteckthabe- John ward abermahls zurückgeschickt.
Er kam wieder ohne der Börse zurück ; aber der
Wirth und der ganze Haushalt hinter ihm. Tausend
Ausrufe und Betheue- rungen, von allen Arten von
Geberden und Verzerrungen begleitet ; — »Niemand
hake seine Börse gesehen, —Excellenz müßten sich
irren !«

Nein, — Excellenz irrten sich nicht, — die Börse
habe auf dem Marmortische unter dem Spiegel ge¬
legen; eine Börse , halb mit Silber und halb mit
Gold gefüllt. Abermahls- tausend Geberden und Ver¬
zerrungen und Schwüre bey dem heil. Januarius ,
daß Niemand irgend eine Börse gesehen habe.

Der Engländer ward wüthend. Der Marqueip
habe sie.eingesteckt, — der Wirth sey ein Schuft, —

r-o
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das Wirthshaus eine Diebshöhle, —essey ein schänd¬
liches Land, — er seyvon einem Ende bis zu dem an¬
dern betrogen und ausgezogen worden; — aber er
wolle sichGenugthuung verschaffen ; —er wolle gerade
»ach der Polizey fahren.

Er war im Begriff , den Postillonen zu befehlen,
umzukehren , als bey dem Aufstehen eines der Kissen
im Wagen sich verschob, und die Geldbörse klim¬
pernd aus den Boden siel.

Alles Blut in seinem Körper schien im Gesicht
zusammenzufließen, — »hohl der Henker die Börsen' *
sagte er, als er sie aufhob. Er warf eine Handvoll
Geld zur Erde vor den bleichen sich bückenden Mar¬
queur ; „ da, —und fort damit !'* rief er aus. „John ,
sage den Postillonen , sie sollen weiter fahren. **
. Es war über diesen Wortwechsel mehr als eins
halbe Stunde vergangen. Der Wagen der Venetia-
ner war langsam weiter gefahren ; die Reisenden
hatten -von Zeit zu Zeit hinausgeblickt , und jeden
Augenblick, erwartet , daß die Bedeckung ihnen folgen
würde. Nach und nach waren sie um eine Ecke der

Straße gebogen, die sie dem Anblicke entzog. Das.
kleine Heer hatte sich unterdessen wieder in Bewe¬

gung gesetzt, und »ahm sichsehr mahlerisch aus , wie
es sich-um den Fuß der Felsen herumzog , während
die Morgensonne sich in den Waffen der Soldaten

spiegelte. - '

Der Engländer lehnte sich in seinem Wagen zu¬
rück , auf sich selbst ärgerlich, über das, was ge¬
schehen war, und demnach aus die ganze Welt schlecht
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zu sprechen. Da dieß indessen bey Leuten, die zu
. ihrem Vergnügen reisen, nichts Ungewöhnliches ist.
so ist es kaum der Muhe werth, .es zu bemerken.
Die Reisenden waren von der Meeresküste zwischen
die Hügel hinaufgekommen , und hatten so eben ein«
Stelle der Straße erreicht, von der man ziemlich
weit in die Ferne sehe» konnte.

»Ich sehe den Wagen der Dame gar nicht.
Siech sagte John , indem er sich vom Kutschbocke
herabbog.

, >Pai>!" sagte der Engländer verdrüßlich, —
„quäle mich nicht mit dem Wagen der Dame ; muß
ich mich denn ewig mit fremder Leuten Angelegen¬
heiten behelligen lassen John sagte nichts weiter ;
denn er kannte die Laune seines Herrn.

Die Straße ward jetzt immer wilder und öder;
man fuhr langsam, im Schritte , einen Hügel hin¬
auf ; die Dragoner waren eine Strecke voraus, und
hatten so eben den Gipfel des Hügels erreicht, als
sie einen lauten Ruf oder vielmehr Geschrey erho¬
ben. und fort galoppirten. Der Engländer erwachte
auf einmahl aus seinem finstern Nachdenken. Er
steckte den Kopf aus dem Wagen, welcher jetzt auf
dem Kamme des Hügels angelangt war. Vor ihm
lag ein langer Hohlweg, auf der einen Seite von
steilen, schroffenHöhen begränzt . dir mit Strauch¬
werk und einzelnem Gebüsche bedeckt waren. In eini¬
ger Entfernung sah er den Wagen der Venetianer
umgeworfen ; eine zahlreiche Bande von Räubern
plünderte ihn so eben; der junge Mann und sein
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Bedienter waren schon überwältiget und zum Theil
entkleidet, und die Dame in den Händen zweyer
der Bösewichter. Der Engländer griff nach seinen
Pistolen , sprang aus dem Wagen , und rief John
zu , ihm zu folgem

Die Räuber , welche bey dem Wagen beschäftiget
waren, hatten unterdessen, als sie die Dragoner
Herankommen sahen , -ihre Beute fahren fassen, und
in der Mitte der Straße Post » gefaßt; sie legten
ruhig an, und feuerten. Einer von den Dragonern
stürzte, ein zweyter ward verwundet, und .der ganze
Haufe ward auf einen Augenblick zum Stehen ge¬
bracht, und geriekh in Verwirrung . Die Räuber lu¬
den sogleich wieder. Die Dragoner schössenihre Ka¬
rabiner ab , aber ohne anscheinende Wirkung. Sie
empfingen eine zweyte Salve , welche, obgleich kei¬
ner von ihnen stürzte, sie doch in Verwirrung brach¬
te. Die Räuber luden schon zum zweyten Mahle ,
als sie die Fußsoldaten anrücken sahen. Jetzt hieß es:
),8oa>np» v,i> *),!« Sie ließen ihre Beute fahren und
zogen sich in die Felsen hinauf ; die Soldaten ihnen
nach. So schlugen sie sich von Klippe zu Klippe, von
Strauch zu Strauch , wobey die Räuber sich von Zeit
zu Zeit umwendeten, um auf ihre Verfolger zu feuern,
und die Soldaten ihnen nachkletterten und ihre Mus¬
keten abschössen, sobald sie damit zu treffen glaub¬
ten. Zuweilen ward ein Räuber oder Soldat niedec-

Mach! euchaus dem Staubet Übers.
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geschossen, und rollte die Klippe » herab. Die Dra¬

goner feuerte » während der Zeit von unten, sobald
sich nur ein Räuber sehen ließ.

Der Engländer war nach dem Kampfplätze geeilt,
und die auf die Dragoner gerichteten Kugeln waren

bey ihm vorübergesauset, indem er weiter ging. Ein

Gegenstand nahm indessen ganz besonders seine Auf¬
merksamkeit in-Anspruch. Es war die schöne Bene-

tianische Dame in den Händen zweyer Räuber, wel¬

che, in der Verwirrung des Gefechtes, sie, ihres
Schreyens ungeachtet, in die Berge hinaufgeschleppt
hatten. Er sah ihre Kleider zwischen dein Gesträuche
hindurchbiicken, und sprang die Felsen hinauf , um
den Räubern den Weg abzuschneiden, während sie
ihre Beute davon trugen. Die Steilheit der Berge
und die Gesträuche dazwischen hielten ihn auf und

hinderten ihn. Er verlor die Dame aus dem Ge¬

sichte, konnte sich aber nach ihrem Geschreys richten,
das immer schwächer und schwächer wurde. Diese
Räuber waren zur Linken, während das Knallen der
Musketen davon zeugte, daß das Gefecht zur Rech¬
ten fortdauere. Endlich erreichte er einen rauhen
Fußsteig, der kaum sichtbar in eine der Felfenschluch-
ten sich hineinzog, und sah, wie die Bösewichter in

einiger Entfernung die Dame einen Hohlweg hiw-
aufschleppten- Einer von ihnen, der ihn sich nähern
hörte, ließ seine Beute fahren , ging auf ihn zu ,
legte den Karabiner , den er über den Rücke» getra¬

gen hatte, an, und schoß. Die Kugel fuhr dem Eng¬
länder durch den Hut, und nahm etwas von sei-
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ue!N Haar mit weg. Er erwiederte den Schuß mit^
einer seiner Pistolen , und der Räuber stürzte. Der
andere Buschklepper ließ jetzt die Dame fallen , zog
eine lange Pistole aus dem Gürtel, und schoß, nach¬
dem er scharf gezielt hatte , auf seinen Gegner. Die
Kugel ging diesem zwischen dem linken Arm und der
Seite hindurch, und verwundete ihn leicht am Arm.
Der Engländer trat näher und schoß seine zweyte
Pistole ab, wodurch der Räuber zwar verwundet wur¬
de, jedoch nicht bedeutend.

Der Bandit zog nun ein Stilett hervor und stürz¬
te aus seinen Gegner los, der den Stoß auffing ,
wodurch er bloß eine leichte Wunde erhielt, und sich
jetzt mit seiner Pistole vertheidigte , die ein heraus -
springendes Bajonett hatte. Beyde packten sichnun,
und es kam zu einem verzweifelten Kampfe. Der
Räuber war ein vierschrötiger, feister , kräftiger ,
muskelhaster und gewandter Mensch. Der Englän¬
der war zwar großer von Gestalt und stärker, aber
weniger gewandt , weniger an N. ingerkünste und kör¬
perliche Übungen gewöhnt, bewies jedoch, daß er
sich zu vertheidigen wisse, und hierin wohl erfahren
sey. Beyde standen an einer klippigen Anhöhe, und
der Engländer bemerkte, daß sein Gegner ihn an
oen Rand des Abgrundes zu drängen suche. Ein Blick
zur Seite zeigte ihm, daß der Räuber, den er zuerst
verwundet , mit dem Stilett in der Hand, herauf
klimme, seinem Kameraden beyzustchen. Jener hatte
bereits den Gipfel der Klippe erreicht, und war nur
noch wenige Schritte entfernt ; der Engländer sah,
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daß seine Lüge verzweifelt sey, als er plötzlich den
Knall einer Pistole hörte , und der Bösewicht stürz¬te- Der Schuß kam von John , der gerade zur rech¬ten Zeit gekommen war, seinen Herrn zu retten.

Der erste Räuber schien unterdessen, vom Blut¬
verluste und der Heftigkeit des Kampfes erschöpft, zu
Wanke,!- Der Engländer benutzte seinen Vortheil ,
drang auf ihn ein, und stieß ihn , als dessen Kräfte
immer mehr abnahmen , kopfüber den Abgrund hin¬
ab. Er blickte ihm nach, und sah ihn bewegungslos
unten zwischen den Felsen liegen.

Der Engländer suchte nun die schöne Venetiane-
rinn auf. Er fand sie besinnungslos auf der Erde
liegen. Mit Hülfe seines Bedienten trug er sie hin¬
unter auf die Landstraße, wo ihr Gatte wie ein
Wahnsinniger sich geberdete. Er hatte sie vergebens
gesucht, und bereits aufgegeben; als er sie so wohl¬
behalten wieder sah, war seine Freude eben so aus¬
schweifend und zügellos. Er würde die Besinnungs
lose an seine Brust geschlossenhaben, hätte der Eng¬
länder ihm nicht Einhalt gethan. Der Letztere, ver¬
setzt plötzlich in Anstrengung gekommen war, verrieth
eine zärtliche Theilnahme und männliche Galanterie ,
wie man sie von seinem gewohnten Phlegma nicht
erwartet haben würde. Seine Aufmerksamkeit war
indessen wirksamer Art, und erschöpfte sich nicht in
Worte». Er schickte John zu seinem Wagen, um
Stärkungsmittel aller Art herbepzuhohlen, und be¬
kümmerte sich, ohne an sich zu denken, nur »in
seine liebenswürdige Gercttele. Die von Zeit zu Zeit
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an der Höhe hin fallenden Schüsse zeigten, baß die
Räuber auf ihrem Rückzüge sich noch immer verthei¬
digten. Die Dame gab unterdessen Zeichen des wie¬
derkehrenden Bewußtseyns . Der Engländer , der sie
von diesem gefahrvollen Orte zu entfernen wünschte,
schaffte sie zu seinem eigenen Wagen, übergab sie
dort der Sorge ihres Gatten , und befahl den Dra¬
gonern, sie nach Fondi zu begleiten. Der Venetia -
ner bestand darauf , daß der Engländer sich mit in
den Wagen setzen solle, welches dieser ablehnte. Nun
ergoß sich jener in einen Strom von Danksagungen
und Segnungen ; allein der Engländer winkte den
Postillonen , zuzufahren.

John verband nun seines Herrn Wunden , wel¬
che nicht bedeutend waren, obgleich der Blutverlust
ihn geschwächt hatte. Der Venetianische Wagen war
unterdessen aufgerichtet, und das Gepäck wieder auf¬
geladen worden; Beyde stiegen ein, fuhren ebenfalls
nach Fondi , und überließen es den Fußsoldaten ,
die Banditen aus ihren Schlupfwinkeln herauszu¬
treiben.

Noch ehe man Fondi erreichte, war die schöne
Venetianeriun aus ihrer Ohnmacht vollkommen wie¬
der zu sich gekommen. Sie fragte » wie gewöhnlich
in solchen Fällen , wo sie sey?

„ In dem Wagen des Engländers . «
Wie sie aus den Händen der Räuber entkom¬

men sey?
„ Der Engländer habe sie gerettet . «
Ihr Entzücken war ohne Gränzen , und begei-
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sterte Ausrufungen des Dankes mischten sich darein.
Tausend Mahl warf sie sich' s vor. ihn der Kälte und
Gefühllosigkeit beschuldiget zu haben. In dem Augen¬
blicke, wo sie ihn wieder erblickte, stürzte sie, mit
der Lebhaftigkeit ihres Volkes, in seine Arme, und
hing . in sprachlosem Ergüsse der Dankbarkeit , an
seinem Halse. Nie hakten die Umarmungen einer
schönen Frau einen Mann so in Verlegenheit gesetzt.

St ! St ! sagte der Engländer .
»Sie sind verwundet ! " schrie die schöne Vene-

kianerinn , als sie Blut auf seinen Kleidern sah.
Pah ! das ist gar nichts!
»Mein Befreyer ! mein Schutzengel ! " rief sie

aus , indem sie ihm abermahls um den Hals fiel,
und an seiner Brust schluchzte.

Hm! sagte der Engländer sehr gutmüthig , aber
indem er etwas einfältig dabey aussah: »das ist Alles
dummes Zeug! "

Die schöne Benetianerinn hat indessen die Eng¬
länder nie wieder der Gefühllosigkeit beschuldiget.



Aus den Papieren

des verstorbenen Dietrich Knickerbocker.

Jetzt fallen mir der Alten Worte ein,
Die in der Jugend Mahrchc» mir erzählt,
Von Geistern und Gespenster», die bey Nacht
Sich sehen lassen, wo ein Schatz vergraben.

Marlsw ' S Jude von Malta (lbZ5).

D i S ch ä b

Das Hollenthor .

Ungefähr sechs Meilen von der berühmten Stadt
der Manhattoes *), in dem Sunde oder Meeres-
arm, welcher zwischen dem Festlande und Nassau¬
oder Long- Jsland sich hinzieht , liegt eine schmale
Meerenge, wo der Wasserstrom zwischen weit hervor¬
ragenden Vorgebirgen gewaltsam zusammengedrückt,
und zwischen Felsen und Klippen furchtbar eingeengt
wird. Da er nun zu allen Zeiten ein sehr heftiger ,
ungestümer Strom ist, so grollt er gewaltig über
diese Hindernisse, bildet schäumende Strudel , tobet

') New- Bork; f. Bracebridge- Hall. Thl. It, S, 2ZZ.
Über s.
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und brauset in Wirbeln , wüthet und brüllt in Fäl¬
len und Brandungen , und, kurz, überläßt sich al¬
len Arten von tollköpfigen Wuthausbrüchen . Wehe
jedem unglücklichen Fahrzeuge , das zu solchen Zei¬
ten in seine Klauen geräth!

Diese tobende Stimmung herrscht indessen nur
zu gewisse» Zeiten, wenn Fluth istbey der Ebbe
ist der Strom gewöhnlich so ruhig , als man es nur
wünschen kann. Kaum aber fängt die Fluth an zu
steigen, so beginnt er auch, unruhig zu werden; bey
der Halbfluth brüllt er mit aller Macht, wie ein
Stier , der mehr zu trinken haben will ; wenn da¬

gegen die Fluth den höchsten Stand erreicht hat ,
wird er ruhig, und schläft eins Zeitlang so fest, wie ein
Alderman nach seinem Miktagsessen. Man kann
ihn mit einem zanksüchtigen Zecher vergleichen, der
nur dann ganz ruhig ist, wenn er entweder gar nichts
zu trinken , oder zur Genüge getrunken hat, der
aber, wenn er halb berauscht ist, einen Teufels¬
lärm macht.

Diese gewaltig lärmende , tobende, trunksüchtige
kleine Meerenge war für die Holländischen Seefah¬
rer in den alten Tagen ein sehr gefährlicher, böser
Platz , der ihren, wie Fässer gebauten kleinen Bar¬
ken auf das allsrempörendste Trotz both ; sie so her¬
umdrehte, daß jeder Andere, nur ein Holländer nicht,
schwindlig geworden wäre, und sie häufig auf Fel¬
sen und Riffen stranden ließ, wie es dem berühmten
Geschwader Olosffs des Träumers ging, als er einen
Ort suchte, um die Stadt der Manhattoes zu grün-
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den. Deßwegen nannten die Holländer die Meerenge
auch, aus reinem Verdruß , Hellegat , und über¬
wiesen sie feyerlich dem Teufel. Dieser Rahme ist
seit der Zeit sehr geschickt in das Englische U«! l -
gato, und in Unsinn durch den Nahmen klr>rl-g->t<.> *)
übertragen worden, und zwar von gewissen fremden
Eindrängen, , die weder Holländisch noch Englisch
verstanden , — und möge der heilige Nikolaus sie
dafür strafen!

Dieses sogenannte Höllenthor war für mich, in
meinen Knabenjahren , ein sehr furchtbarer und ge¬
fährlicher Ort bey meinen Unternehmungen , indem
ich diese kleinen Gewässer sehr fleißig befuhr, und
mehr als ein Mahl Gefahr lief, Schiffbruch zu leiden
und zu ertrinken , wenn ich an den freyen Tage»,
für die ich, wie andere Holländische Jungen , im¬
mer große Vorliebe hatte , meine Reisen anstellte.
In der That hatte dieser Ort , theils seines Rah¬
mens, theils mehrerer sonderbaren Umstände wegen,
welche damit verknüpft waren , für meine hinter die
Schule gehenden Gefährten und für mich selbst weit
mehr Schrecken, als Scylla und Charybdis für die
Seefahrer in alten Zeiten gehabt haben mögen-

Mitten in dieser Meerenge, und dicht bey einer
Gruppe von Felsen, welche man die Henne mit ih¬
ren Küchlein nennt, lag das Wrack eines Schiffes ,
welches bey einem Sturme in den Strudel gerathen
und gestrandet war. Man erzählte uns eine fürchter-

") Wörtlich, das Wetz- oder Wert- Thor. Übers .



liche Geschichte davon, daß dieß das Wrack eines
Piraten sey, und noch eine Mvrdgeschichte dabey,
deren ich mich jetzt nicht genau mehr erinnern kann,
welche aber machte, daß wir es immer mit großer
Furcht betrachteten , und auf unsern Kreuzigen
uns weit davon entfernt hielten. In der That war
das traurige Ansehen des einzelnen Schiffrumpfes
und der furchtbare Ort , wo es lag und verfaulte ,
hinreichend, um seltsame Gedanken zu erwecken.
Eine Reihe von Balken, welche die Zeit geschwärzt
hatte , ragte , bey hohem Wasser, über die Ober¬
fläche desselben hervor ; dagegen lag aber bey der
Ebbe ein großer Theil des Rumpfes ganz frey da,
und seine großen Rippen oder Balken, welche zum
Theil von ihren Planken entblößt und ganz mit
Seekraut bedeckt waren, sahen wie das gewaltige
Geripp irgend eines See- Ungeheuers aus. Auch war
der Rumpf eines Mastes noch zu sehen, mit einige»
wenigen Tauen und Rollen , die im Winde umher-
baumelten und pfiffen, während die See - Möwen um
das traurige Gerippe kreiseten und schrien. Ich erin¬
nere mich noch ganz dunkel einer Gespenstergeschich¬
ten, welche die Matrosen erzählten , von Geistern ,
die des Nachts um dieses Wrack her, mit nackten
Schedeln , und mit blauen Lichtern, statt der Augen,
in den Augenhöhlen, sich sehen lassen sollten ; allein
ich habe die näheren Umstände alle vergessen.

In der That war die ganze Gegend, wie im
Alterthume die Meerenge von Pylorus , für mich ein
Schauplatz von Fabeln und Dichtungen . Von der
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Meerenge bis zu den Manhattoes haben die Ufer
des Sundes eine sehr mannigfaltige Gestalt , indem
sie häufig durch Zelsenspitzen, die mit Bäumen be¬
wachsen sind, unterbrochen und durchschnitten wer¬
den, was ihnen ein sehr wildes und romantisches
Ansehen gibt. In meiner Knabeü̂ eik gab es hier
eine Menge Sagen von Piraten , Geistern, Smugg -
lern und vergrabenem Gelde, was Alles einen wun¬
derbaren Eindruck auf mein und meiner Gespielen
junge Gemüther machte.

AIS ich zu reiferen Jahren kam , stellte ich sorg¬
fältige Untersuchungen über die Wahrheit dieser son¬
derbaren Sagen an ; denn ich habe von je her gern
mich in Forschungen über die wichtigen, aber dun¬
keln Zweige der Geschichte meiner Geburts - Provinz
eingelassen. Es ward mir indessen ungewein schwer,
bestimmte Auskunft zu erhalten. Es ist unglaub¬
lich, welche Menge von Fabeln ich zugleich mit an
das Tageslicht brachte, wenn ich eine Thatsache aus
dem Dunkel hervorziehen wollte. Ich will gar nichts
von des Teufels Stufen sagen, auf welchen der
höllische Feind , quer über die Meerenge von Con¬
necticut nach Loug - Island ging , da ich sehe, daß
dieser Gegenstand von einem »reiner würdigen Freunde
und gleichzeitigen Geschichtschreiber, dem ich das
Nähere darüber mitgetheilt habe, gelehrt behandelt
werden soll *). Auch will ich nichts von dem schwar-

' ) Eine sebranziehendeund glaubwürdigeNachrichtvom
Teufet und seinenStufen findet sich in einer gchalt-



zen Manns mit dem dreyeckigen Hute erwähnen ,
welcher im Hintertheile einer Gölle saß, sich bey
stürmischem Wetter in der Gegend des Höllenthoces
sehen zu lassen pflegte, unter dem Nahmen des Pi -
raten - Spuks bekannt war, und den der alte Gou¬
verneur Stuyvesant , wie es heißt , einst mit einer
silbernen Kugel erschoß, — weil ich nie einen glaub¬
würdigen Zeugen finden konnte, der das Gespenst
gesehen hatte , ausgenommen die Witwe des Ma¬
nns Conklen, des Grobschlniedes in Frvgsne-ck *->,
Die arme Frau war aber etwas stockblind, und konnte
sich mithin leicht geirrt haben, obgleich sie im Fin¬
stern weiter sah, wie manche andere Leute.

Alles dieß führte mich indessen, was die Erzäh¬
lungen von Piraten und ihrem vergrabenen Gelde
betraf , wonach ich am begierigsten war, nicht gar
weit, und Folgendes ist Alles, was ich noch irgend
Glaubwürdiges während einer langen Zeit znsam-
menznbringen im Stande gewesen bin.

vollen Denkschrift, welchenachHerrn Knickerbocker' s
Tode, von feinemFreunde, einem ausgezeichnetenJu¬
risten in New- York, in der historische» Gesellschaft
daselbst, vorgelesenworden ist. Vler f.' ) Einem kleinen Orte in der Provinz- New-York, Graf¬
schaftEhester. Übcrf .



Kidd / dec Pirat .

In den alten Zeiten, als Carl der Zweyte so
eben das Gebieth der Neuen- Niederlande Jhro
Hochmögenden, den Herren General - Staaten von
Holland-entrissen hatte , und sichAlles noch in einem
seh-r unruhigen Zustande befand, war diese Provinz
der allgemeine Zufluchtsort umherstreifenSer Aben¬
teurer , -lockererZeisige und aller möglichen Arten
von unbeschäftigten Leuten, die von ihrem Verstän¬
de leben, und den altvaterischen Zwang von Gesetz
und Evangelium verabscheuen- Unter diesen standen
die Buccaniers obenan. Diese waren Meerstreicher,
welche vielleicht in Kriegszeiten auf jenen Schulen
der Seeräuberey , den Kapern , erzogen worden wa¬
ren, und nachdem sie einmahl die Süßigkeit des
Beutemachens geschmeckt, einen beständige « Hang
darnach behalten hatten. Es ist nur ein Schrittvom
Kaper zum Piraten . Beyde schlagen sich aus Liebe
zum Beutemachen , nur mit dem Unterschieds, daß
der Letztere der Wackerste ist; denn er biethet so¬
wohl dem Feinde als dem Galgen Trotz-

Welches nun aber auch die Schule seyn mochte,
worin sie erzogen worden waren, so waren die Buc¬
caniers , die sichin der Gegend der Englischen Eo-
lonien hielten, verwegene Leute, und richteten in
Friedenszeiten auf den Spanischen Niederlassungen
und unter den Spanischen Kauffahrdeyschiffen gro¬
ßen Unfug an Der leichte Zugang zu dem Man-
hattoe - Hafen, die große Anzahl von Schlupfwin -
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kein in seinem Bereiche, und die Gelindigkeit derkaum

eingerichteten Regierung , machten ihn zu einem gro¬
ßen Versammlungsorte aller Piraten , wo sie ihre
Beute absetzen und neueRaubzügr verabreden konn¬
ten. Da sie reiche Ladungen aller Art , die Herr¬
lichkeiten der Tropsnländer und die kostbar« Beut «
aus den Spanischen Provinzen mitbrachten , und

diese mit dem zum Sprichwort gewordenen Leicht¬
sinn aller Freybeuter verschleuderten, so waren st«
für die-erwecbfleißigsn Kaufleute aus. den Manhat -
toes immer ein willkommener Besuch, Man sah also
Schaaren dieser. Wagehälse , Landläufer aus allen
Lande» und Klimate », am hellen Tage auf den

Straßen des kleinen Fleckens herum stolziren, dessen
ruhige Wynhsers aus dem Weg« stoßen. ihre reich«
ausländisch« Beute für den halben oder Viertels »

Preis an den schlauen Kaufmann verhandeln , und

sodann ihre Prisengelder in den Schenken verzehren,
trinken , spielen, singen, fluchen, schreyen, und die

ganze Nachbarschaft durch mitternächtlichen Lärm
und wildes Toben in Aufruhr bringen.

Endlich erreichten dieseUnthaten em« solcheHöhe,
daß sie ein Ärgerniß für die Provinzen wurden,
und die Vermittelung der Regierung nöthig ward.
Man traf deßwegen Maßregeln , dem weit um sich
gegriffenem Übel Gränzen zu setzen, und dieses Un¬

geziefer aus den Colonien zu vertreiben.
Unter Denen , welche den Auftrag erhielten,

diese Anordnung in Ausführung zu bringen , befand

sich auch der berüchtigte Capitän Kidd, Er hatt «
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schon lange für ein sehr zweydeutiges Wesen gegol¬
ten; für eines von den unbestimmten Thieren des
Oceans , welche weder Fisch , noch Fleisch, noch Bo-

-gel sind. Er hatte etwas von einem Kaufmann ,
noch etwas' mehr aber von einem Smuggler an sich,nnd dabey einen bedeutenden Anfing von einem
Seeräuber . Erhalte mehrere Jahre lang, in einem
kleinen lockern, wie ein Mosguilo gebauten» Fahr¬
zeuge, das allerGewässer befahren konnte, mit den
Piraten Handel getriebenrcKrkmrnteM « ihre SchluPf-
winkelmnd Verstecke, war ewig auf geheimnifivol-
len Reifen , und so geschäftig, wie Mutter Cary' s
Küchelchen *) - im Sturme . -

Dieser unerklärliche Mensch ward von der Re¬
gierung als der Mann ausersehen , welcher die Pi¬
raten zur See verfolgen sollte , nach dem guten al¬
ten Spruche , daß man „einen Dieb abschickenmüsse,
um Drebr zu sangenoder wie die Ottern zuwei¬
len ihre Geschwisterkinder, die Fische, fangen muffen.

Kidd segelte also im Jahre 169S auf einem wohl
bewaffneten und wohl bemannten , netten Fahrzeuge,
die Galeere Adventure genannt , ab. Als er in¬
dessen in die Gegend seiner alten Schlupfwinkel kam,
ließ er fern L-chtffsvolk neue Bedingungen eingehen,
nahm eine Menge seiner alten Kameraden in Dienst,Ritter vom Messer oder von der Pistole , und ging

' ) Nacher 6-,i»x' s elticlcen, so nennen die Seeleute ge¬wisseVogel, die sichsehen lassen, wenn ein Sturmim Anzügeist. üg, ,s
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dann nach dem Osten unter Segel . Statt gegen die
Piraten zu kreuzen, ward er selbstPirat ; er steuerte
nach Madeira , Bonavista und Madagafcar , und
kreuzte in der Gegend der Einfahrt des rothen Mee¬
res. Hier , unter andern Räubereyen , die er trieb,
nahm er auch ein reich beladenes , mit Mauren be¬
manntes , wenn gleich von einem Engländer befeh¬
ligtes Kausfahrdeyschiff von Ouedah *' l. Kid-d hätte
dieses gern für eine sehr verdienstliche Unternehmung
und für eine Art von Kreuzzug gegen die Ungläu¬
bigen ausgegeben; allein die Regierung hakte schon
lange allen Geschmack an dergleichen christlichen
Triumphen verloren.

Nachdem Kidd so auf den Meeren herum gestreift
war, seine Prisen verkauft und Schiff um Schiff
gewechselt, hatte er die Dreistigkeit , mit Beute be¬
laden und mit einer Schaar lärmender Gefährten
nach Boston zurück zu kehren.

Die Zeiten hatten sich indessen- geändert. Die
Buccaniers konnten sich in den Coloni-en nicht län¬
ger ungestraft mit ihren Backenbärten sehen lassen.
Der neue Gouverneur , Lord Bellamonk, hatte sich
durch seinen Eifer , den er bey Ausrottung dieser
Verbrecher bewiese», einen Nahmen gemacht, und
war um so mehr gegen Kidd erbittert , da er selbst
dazu beygetragen, daß dieser zu dem Amte ernannt

-) Eine von den Eap DerdischcnInseln. über s.
-' ) Einem Hafen auf der Westseite der HalbinselMa¬

lakka. Übers .
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wurde, welches er so schlechtverwaltet hatte. Kaum
hatte er sich also m Boston sehen lassen, als sich die
Nachricht von seiner Wiedererscheinung verbreitete,
und man Maßregeln traf , diesen Beurelschneider
vorn Ocean in -Verhaft zu, nehmen. Der Ruf von
Verwegenheit, . den, Kidd erlangt hatte , so wie die
entschlossenen Kerls, welche ihm. , wie Schlächter-
hunde, auf den Fersen folgten , machten, daß man
nicht sogleich dazu schritt, ihn gesanglich einzuziehen.
Er benutzte dieses, wie man sagt, um den größern
Theil seiner Schätze zu. vergraben. , und ging nun

ganz unbefangen in den Straßen von Boston um¬
her. Ja , er wagte sogar, sich zu widersetzen, als
er eingezogen wurde, ward aber überwältiget , und
mit seinen Begleitern m' s Gefängniß geworfen. Die
Furcht, welche dieser Pirat und seine Mannschaft
Allen einflößte, war so groß, daß man es für das
Beste hielt , eine Fregatte abzuordnen , um die Ver¬
brecher sämmtlich nach England zu bringen . Es
wurden große Anstrengungen gemacht , ihn vom
Tode zu-retten . , aber vergeblich; er und seine, Ka¬
meraden wurden vor Gericht gezogen, verurtheilt
und auf dem Hinrichtungs - Dock in London ge¬
hängt. Kidd starb nach langem Todeskampfe ; denn
der Strick , mit welchem, er zuerst aufgeknüpft wur¬
de, riß durch seine Schwere, und er stürzte zur Erde.
Er ward indessen zum zweyten Mahl aufgeknüpft,

-) An derThemse, weAlle, welchesichVerbrschenzurSee
schul.Liggemachthaben, aufgeknüpftwerden, ükers .
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und' dieß Mahl blieb er hangen; daher kam ohne
Zweifel die Sage , daß Kidd fest sey, und daß man
ihn habe zwey Mahl hängen müsse».

Dieß ist der allgemeine Umriß, von Kidd' s Le¬
hen ; er hat indessen zu unzähligen andern Sagen
Veranlassung gegeben. Die Behauptung , daß er,
vor seiner Verhaftung , einen unermeßlichen Schatz
an Gold und Juwelen vergraben , verdrehte allen
ehrlichen Leuten, an der Küste die Köpfe. Ein Ge¬
rücht folgte aus das andere , daß man hier oder
dort, bald in diesem, bald in jenem Theile des Lan¬
des, Gold gefunden, und daß man Münzen "mit
Maurischen Inschriften ausgegraben habe, vermuth¬
lich die Beute von seinen morgenländischcn Prisen,
welche aber das gemeine Volk mit abergläubiger
Furcht betrachtete, indem es wahrscheinlich die Mau¬
rischen Schriftzüge für teuflische oder Zauber - Cha¬
raktere ansah.

Einige behaupteten , der Schatz sey in einer ein¬
samen, unangebauten Gegend zwischen Plymouth
und Cap Cod *) vergraben ; nach und nach kamen
aber auch andere Gegenden , nicht allein auf der
östlichen Küste, sondern auch von denen der Meer¬
enge, und selbst denen von Manhattan - und Long-
Asland in diesen goldhaltigen Ruf. In der That

' ) 2>, Massachusetts-. Plymouth ist eine der ältesten
Städte in dieser Provinz, und Cap Cod (wöreNch
das Stockfisch- Vorgebirge) eine große Landzunge,
welcheeinegeräumigeBucht, Cap Cod- Bay genannte
bildet.. Ü. kerk>
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hatten die strengen Maßregeln Lord Vellamont ' s
eine plötzliche Bestürzung unter den Buccaniers in
allen Provinzen verbreitet ; sie hatten ihr Geld und
ihre Juwelen an einsamen, unzugänglichen Orten
an den wilden Fluß- und Meecesufern versteckt, und
sich dann in, Lande zerstreut. Der Arm der Gerech-
ksiten verhinderte Manchen unter ihnen, je wieder
zu seinen verborgenen Schätzen zurückzukehren, wel¬
che nun als Gegenstände der Unternehmungen für
die Schatzgräber zurückblieben, und wahrscheinlichbis chuf diesen Tag noch bleiben.

Dieß ist die Ursache der häufigen Sagen von den
geheimnißvollen Zeichen, welche man an Bäumen
und Felsen bemerkt, und welche die Orte bezeichnen
sollen, wo Schätze vergraben liegen, und oft hat
man schon der Beute der Piraten nachgespürt. In
allen Erzählungen , deren es einst eine Ndenge von
diesen Unternehmungen gab, spielte der Teufel eins
Hauptrolle . Entweder machte man sich ihn durch
allerhand Feysrlichkciten und Anrufungen geneigt,
oder schloß einen förmlichen Bund mit ihm. Und
dennoch mochte er immer gern den Schatzgräbern
irgend einen Streich spielen. Manche gruben , bis
sie auf einen eisernen Kasten stießen, und dann kam
Plötzlich etwas in die Quere. Entweder stürztedie Erde nach und füllte die Grube aus , oder
die Grabenden wurden durch irgend ein seltsames
Geräusch oder eine Erscheinung hinweggeschreckt;
zuweilen erschien auch wohl der Teufel selbst und
bemächtigte sich der Beute, wenn sie sie schon in
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Händen zu haben glaubten , und besuchten fle am
nächsten Tags den Ort , so war auch nicht eine
Spur ihrer Arbeiten vom vorigen Tage zu sehen.

Alls diese Gerüchte waren indessen sehr unbe¬
stimmt, und reihten eins lange Zeit meine Neugierde,
ohne sie zu befriedigen. Es gibt nichts in der Welt,
wozu man so schwer gelangen kann, als die Wahr¬
heit, und diese ist einmahl das Einzige in der
Welt, wornach ich strebe. Ich nahm alle meine
Lieblingsguellen glaubwürdiger Nachrichten in An¬
spruch, nähmlich die ältesten Mnwohner , und vor¬
züglich die alten Holländischen Weiber aus der Pro¬
vinz; allein , ob ich mir gleich schmeichle, in der
Geschichte der Merkwürdigkeiten meiner Geburts¬
Provinz besser bewandert zu seyn, als die Meisten,
so führten meine Untersuchungen mich doch lange
Zeit hindurch zu keinem befriedigenden Ergebniß ,

Endlich traf eS sich, daß ich an einem stillen
Tage, im Spät - Sommer, mich- von meinem äuge«
gestrengten Studieren -dürch einen Fischfang in den
Gewässern zu erhohlen suchte, welche der Lieblings-
Aufenthaltsort meiner Kindheit gewesen waren. Ich
war mit mehreren ehrenwerthen Bürgern aus mei¬
nem Geburtsorte zusammen, unter denen sich mehr
als ein erlauchtes Mitglied der Körperschaft befand,
dessen Nahmen , dürfte ich ihn nennen, meiner ge¬
ringen Schrift gewiß zu großer Ehre gereichen würde.
Unser Fang war nicht sehr ergiebig. Die Fische bis¬
sen schlecht an und wir veränderten mehrere Mahl
unsern Angelplatz, ohne deßwegen besseres Glück M

14- WE . 14



haben. Endlich legten wir uns in einer Felsenschlucht
an der Küste, auf der östlichen Seite der Manhat¬
tan - Insel vor Anker. Es war ein stiller , warmer
Tag. Der Strom wirbelte- und strudelte bey uns
vorbey, ohne daß er nur eine Welle geschlagen oder
sich gekräuselt hätte , und Alles war so still und ruhig,
daß wir beynahe auffuhren , wenn der Taucherkönig
sich von dem Aste irgend eines trockenen Baumes
Herabschwang, und nachdem er eine Zeitlang in der
Luft geschwebt, um zu zielen, auf seine Beute hinab
in das glatte Wasser stürzte. Während wir uns, von
der Stille und Wärme des Tages und der Lang¬
weiligkeit unsers Fanges halb schläfrig, in unser
Boot hinlehnten , übermannte der Schlummer Einen
von unserer Gesellschafteinen ehremverkhen Alder-
man, der, während er einnickte, das Senkbley seiner
Angelschnur auf dem Grunde liegen ließ. Beym Er¬
wachen fand er, daß , nach dem. Gewicht zu urthei-
le», er etwas Bedeutendes gefangen haben müsse.
Als er es heraufzog, sahen wir, zu unserm großen
Erstaunen , daß es eine lange Pistole von sonderba¬
rer, ausländischer Gestalt sey, welche, nach seinem
verrosteten Ansehen und dem Umstände, daß der
Schaft von Würmern zerfressen und mit Äntenmu-
scheln bedeckt war, eine lange Zeit im Wasser gele¬
gen zu haben schien. Die unerwartete Erscheinung
dieses Kriegswerkzeuges gab zu vielen Vermuthun¬
gen unter meinen friedliebenden Gefährten Anlaß.
Einer ineynte, daß sie wohl während des Revoiu-
twns- Kricgcs in das Wasser gefalle » seyn könne; ein



Andei-er war der Meynung , daß sie, nach seiner
besondern Gestalt , den Reisenden aus den ältesten
Zeiten der Niederlassung gehört haben möge, und
vielleicht gar dem berühmten Adrian Block, welcherdie Meerenge erforschte, und die nachher durch ihrenKäs so bekannt gewordene Block- Insel *) entdeckte.
Ein Dritter erklärte dagegen, nachdem er die Pistoleeine Zeitlang betrachtet hatte , daß es echt SpanischeArbeit sey.

Ich bin überzeugt , sagte er, daß, wenn die
Pistole reden könnte, es sonderbare Geschichten von
heißen Gefechten unter den Spanischen Dons erzäh¬len würde. Ich habe keinen Zweifel, daß es nochvon den Buccaniers aus alten Zeiten hcrstammt,
und wer weiß, ob es nicht vielleicht Kidd selbst ae-
hört hat ?

»Ah l der Kidd war ein entschlossenerKerl/ ' riefein alter eiserner Wallfischfänger vom Cap Cod aus.
„ Es gibt ein schönes, altes Lied von ihm nach der
Melodie von"

Mein Nahm' ist Captän Kidd,
Ich segelteund segelt' —

Und dann heißt' s darin , wie er den Teufel dadurchfür sich gewann, daß er die Bibel vergrubt
Ich hatt' die Bibel in der HandUnd segelteund segelt'
Und ich »ergrub sie in den Sand
Und segelte. —

Der südlichenKüsteder Provinz Rh- de- Island gegen
Üderf .

li *



„Wahrhaftig , wenn ich wüßte, daß diese Pistole

wirklich Kidd gehört hätte, so würde ich, der Sel¬

tenheit wegen, viel Werth daraus legen. Beyläufig

gesagt, erinnere ich mich einer Geschichte von einem

Kerl , der einmahl Kidd' s vergrabenes Geld wieder

ausgrub ; einer von meinen Nachbarn hatte sie nie¬

dergeschrieben, und ich lernte sie auswendig. Da die

Fische gerade nicht anbeißen, so will ich sie Euch

erzählen, um uns die Zeit zu vertreiben . «

Und mit diesen Worten gab er uns folgende

Erzählung zum Besten.

Der Teufel und Tom Walker .

Einige wenige Meilen von Boston , in Massa¬

chusetts, ist -ine tiefe Bucht, welche mehrere Meilen

weit von Charlcs - Bay aus sich in das Land hinein

rieht, und sich zuletzt iu einen dicht behvlzten Sumpf

oder Morast endiget. Auf der einen Seite dieser Ducht

ist eine schöne dunkle Baumgruppe ; auf der andern

erhebt sichdas Ufer steil vom Wasser hinauf zn einem

schroffen F-elsenrücken, auf welchem einige zerstreute

Eichen von großem Alter und von ungeheurem Um¬

fange stehen. Unter einem dieser riesenhaften Bäume

soll, nach den alten Sagen , Kidd, der Pirat , einen

großen Schatz vergraben haben. Die Bucht machte

es sehr leicht, heimlich in der Nacht den Schatz auf

einem Boots , bis dicht an den Fuß des Hügels zu

schaffen; die Höhe des Platzes, wo man sich überall
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umsehen konnte» ob auch Niemand in der Nähe sey'
und die ausgezeichneten Bäume gaben sehr gute
Kennzeichen ab, woran man den Ort wiederfinden
konnte. Den alten Sagen zu Folge» war überdies
der Teufel bey dem Vergraben des Schatzes gegen¬
wärtig gewesen» und nahm ihn unter seine besondere
Obhuth, wie er es denn mit jedem Schatze thun soll»
besonders wenn er auf schlechtemWege erworben ist.
Dem sey nun, wie ihm wolle, so kehrte Kidd nie
wieder zurück» seinen Reichthum wieder an sich zu
nehmen, indem er kurz darauf in Boston verhaftet,
nach England geschickt» und dort als Pirat gehenkt
wurde.

Ungefähr unrdas Jahr 1727» gerade in der Zeit,
wo es viele Erdbeben in Ncu- England gab, die
mehrere große Sünder zur Buße brachten, wohnte
in der Nähe dieses Ortes ein magerer geitziger Kerl,
Nahmens Tom Walker. Er hatte eine Frau , die
eben so geitzig war, als er selbst, und Beyde waren
so genau, daß sie sogar einander zu betrügen suchten.
Was der Frau nur in die Hände gerieth, versteckte
sie; eine Henne durfte nur kakeln, so war sie schon
bey der Hand, um das frisch gelegte Ey in Sicher¬
heit zu bringen. Ihr Mann suchte beständig umher,
um ihre geheimen Versteckezu entdecken, und es gab
gar vielen und heftigen Streit darüber, was gemein¬
sames Eigenthum sey. Beyde wohnten in einem ganz
verfallen aussehenden Hause, welches abgesondert
lag , und sahen wie halbverhungert aus. Einige
wenige einzelne Sadebäume , die Sinnbilder der
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Unfruchtbarkeit , standen nah« dabey. Aus ihrem
Schornsteine stieg nie eine Rauchwolke auf, und kein
Reisender hielt vor der Thür des Hauses an. Ein
elendes Pferd, — dessenRippen man so genau zählen
konnte, wie die Stäbe eines Rostes, — schritt auf
einem Felde, wo eine dünne Moosdecke kaum die
zerrissenen Lager von Puddingstein bedeckte, und
seinen Hunger-reitzte , ohneihn zu befriedigen, umher,
lehnte zuweilen seinen Kopf auf den Zaun, sah die
Vorübergehenden mitleidig an, und schien aus die¬
sem Lande des Hungers Befreyung zu erstehen.

Sowohl das Haus als seine Bewohner standen
in einem sehr üblen Rufe. Tom' sWeib war ein gro¬
ßer Zankteufel, von höchst gewaltsamer Gemüthsart ,
beweglicher Zunge und starkem Arm. Sehr oft hörte
man die Frau , wie sie im Wortstreite mit ihrem
Manne begriffen war, und sein Gesicht verrieth eS
zuweilen, daß ihre Streitigkeiten nicht immer, bey
Worten stehen blieben. Niemand wagte es daher,
sich darein zu mischen. Der einsame Reisende fuhr
bey dem entsetzlichen Geschreye und dem Gekeife er¬
schrockenzusammen, warf einen Seitenblick auf die
Höhle der Zwietracht, zog seines Weges fürbas, und
freute sich, wenn er ein Junggesell war, seines ehe-
losen Standes .

Eines Tages , wo Tom Walker weit weg in der
Gegend gewesen war, nahm er eine», wie er meynte,
kürzern Weg nach Hause, durch den Moor. Wie
alle kürzere« Wege, war dieses ein sehr übel ge¬
wählter. Der Moor war mit großen düsteren Fich-
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ktt und Schisrlingstauueu , von denen einige nenn

zig Fuß hoch waren, bewachsen, wodurch er schon
rmt Mittag dunkel und ein Zufluchtsort aller Eulen
in der Nachbarschaft wurde. Er war voll von Gru¬

ben und Löchern, die zum Theil mit Unkraut und

Moosbewachsen waren, und deren grüne Oberfläche
die Reisenden oft in einen Abgrund von schwarzem,
erstickendenSchmutz lockte. Auch waren hier dunkle,

stehende Pfuhle , die Wohnsitze der Froschbrut , der

Brüllfcösche und. Wasserschlangen, wo die Stämme
der Fichten und Schierlingstannen Halb im Wasser

versunken, halb verfault und den Alligators ähnlich,
da lagen, wenn diese in den Morästen schlafen.

Tom hatte schon lange seinen Weg durch diesen

verrätherischeu Forst mir großer Behutsamkeit gesucht
und war über Büsche von Binsen und Wurzel», welche
in dem tiefen Sumpfe nur. sehr unhaltbaren Grund

gewährten, fortgestiegen , oder war , wie eine Katze,
sorgsam auf den umgestürzten Baumstämmen hec-
umgeklettert , wobey ihn zuweilen das plötzliche Ge¬

schrey der Rohrdommel, oder das Gequäk der wilden
Ante aufschreckte, welche aus irgend einem einsamen
Pfuhl sich erhob. Endlich erreichte er. festen Boden,
der wie eine Halbinsel in den tiefe» Busen des
Moores hinein sich erstreckte. Dieses war eines der
Bollwerke der Indianer , während ihrer ersten Kriege
mit den Colonisten gewesen. Sie hatten hier eine
Art von Fort angelegt, welches sie als beynahe un¬
überwindlich angesehen, und als einen Zufluchtsort



für ihre Squaw' s *) und Kinder betrachtet hakten.
Von dem alten Indianischen Fort war indessen seht
nichts mehr übrig, als einige wenige Verschanzungen,
welche, mit dem sie umgebenden Boden beynahe gleich
geworden, und an manchen Stellen mit Eichen und
andern Waldbäumen , deren Laub gegen die dun¬
keln Fichten und Schierlingstannen des Moors einen
starken Gegensatz bildete, zum Theil ganz überwach¬
sen waren.

Es war schon spät am Abend, als . Tom Walker
das alte Fort erreichte, und er hielt deßwegen eine
Weile an, um sich auszuruhen. JederAndere würde
an diesem einsamen, öden Orte ungern verweilt haben ;
denn die gemeinen Leute hatten eine sehr schlechte
Meynung davon, indem seit der Zeit der Kriege mit
den Indianern allerhand sonderbare Sagen darüber
in Umlauf gewesen waren ; man hatte nähmlich be¬
hauptet , daß die Wilden hier ihre Bezauberungen
vorgenommen, und dem bösen Geiste geopfert hätten.

Tom Walker war indessen der Mann nicht, um
sich von Besorgnissen der Art schreckenzu lassen. Er
ruhte eine Zeitlang auf dem' Stumpfs einer umge¬
stürzten Schierlingstanne aus , horchte' auf das weis¬
sagende Geschrey des Laubfrosches, Und. rührte mit
seinem Wanderstabe in einem Haufen schwarzer Erde

zu seinen Füßen. Als er so, ohne an etwas zu den¬
ken, die Erde umwühlte , stieß er mit dein Stocke

auf etwas Hartes - Er scharrte es aus der Erde

§n»uen. Üb e r f.



heraus , und siehe da! ein zcrfpaltener Schedel, mit
einem Indianischen Tomahawk noch tief darin ste¬
ckend, lag vor ihm. Der Rost, womit die Waffe
bedeckt war , zeugte davon, daß eine geraume Zeit
vergangen seyn mußte, seitdem dieser Todesstreich
geführt worden war. Es war ein schauerliches Denk¬
mahl des gewaltigen Kampfes, der in diesem letzten
Bollwerke der Indianischen Krieger Statt gefunden
hatte. „ Hm — sagte Tom Walker, indem er dem
Schedel einen Stoß mit dem Fuße gab, damit der
Schmutz davon abfallen sollte.

„Laß den Schedel in Ruhe! « sagte eine rauhe
Stimme . Tom blickte auf, und sah einen großen
schwarzenMann sichgerade gegenüber auf dem Stum¬
pfe eines Baumes sitzen. Er war »»gemein verwun¬
dert darüber, da er Niemanden kommen gesehen oder
gehört hatte , noch mehr betroffen aber, als er, so
gut es die Dunkelheit gestatten wollte, bemerkte, daß
der Fremde weder ein Reger , noch ein Jndianer
seyn konnte. Wahr ist es, daß er halb nach India¬
nischer Weise gekleidet war, und einen rothen Gurt
oder Gürtel um den Leib trug; allein sein Gesicht
war weder schwarz noch kupferfarbig, sondern schwärz¬
lich und dunkel und mit Ruß beschmiert, als ob er
am Feuer und in der Schmiede zu arbeiten pflege.
Er hatte einen Schöps von struppigem schwarze»
Haare , das nach allen Gegenden hin vom Kopf«
starrte , und trug eine Axt auf der Schulter .

Eine » Augenblick sah er Tom mit einem Paar
großen rothen Augen wild an.

>r * *
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« Was thust Du auf meinem Grund und Bo¬
den s" sagte der schwarze Mann mit heiserer, brum¬
mender Stimme . — Euren Grund und Bodens ant¬
wortete Tom spöttisch ; er ist eben so wenig Eurer als
meiner ; er gehört dem Diaconus Peabody.

»Hohl' der Henker den Diaconus Peabody, "
sagte der Fremde; »wie ich hoffe, daß das auch ge¬
schehen wird, wenn er sich nicht mehr um seine
eigenen Sünden und weniger um die seiner Nach¬
barn bekümmern wird. Blick einmahl dahin, und
sieh, wie es mit dem Diaconus Peabody steht. "

Tom sah dahin, wo der Fremde hinwies , und
erblickte einen von den großen Bäumen, von Außen
ganz gesund und blühend, aber am Mark angefault,
und sah, wie er beynahe ganz abgehauen war, so,
daß er bey dem ersten Windstoße stürzen mußte- Auf
der Rinde des Baumes stand der Nahme des Dia¬
conus Peabody , eines bedeutenden Mannes , der
durch seine schlauen Handelsverträge mit den India¬
nern reich geworden war. Tom blickte nun weiter
umher, und sah, daß die meisten unter den hohen
Bäumen mit dem Nahmen irgend eines großen Man¬
nes aus der Colonie bezeichnet, und alle mehr oder
weniger angehauen waren. Der, auf welchem er ge¬
sessen hatte , und der offenbar eben jetzt erst gefällt
worden war, trug den Nahmen Crowniushield, und
er erinnerte sich eines Mannes dieses Nahmens von
gewaltigem Reichthums, der sich sehr gemein damit
gebrüstet hatte , und der, wie man sich zrrrunie ,
durch Buccanieren dazu gelangt war.
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»Er ist gerade reif zum Brennen ! * sagte der
Mann mit einem triumphireuden Gebrumme. » Du
siehst, ich habe guten Vvrrath von Brennholz zum
Winter . *

Aber welches Recht habt Ihr denn, sagte Tom,
des Diaconus Peabody Holz zu schlagend

»Das Recht des früheren Besitzes, * sagte der
Andere. »Dieses Holz gehörte mir lange vorher, ehe
Einer von Eurem weißgesichtigen Geschlecht einen

Fuß auf den Boden setzte*

Und wer seyd Ihr denn, wenn ich fragen darf ?

sagte Tom.
,,O , ich habe verschiedene Nahmen. In einigen

Ländern heiße ich der wilde Jäger , in andern
der schwarze Bergmann . In dieser Gegend
bin ich unter dem Nahmen des schwarzen H e i-
deläufsrs bekannt. Ich bin derjenige, dem die

rothen Männer diesen Fleck weihten, und zu des¬
sen Ehre sie dann und wann einen Weißen röste¬
ten, um ein süßduftendes Opfer zu bringen. Seit¬
dem Ihr weißen Wilden die rothen Männer ausge¬
rottet habt, belustige ich mich damit, bey den Ver¬

folgungen von Quäkern und Wiedertäufern den Vor¬
sitz zu führen ; ich bin der große Beschützer und An¬

stifter aller Sclavenhändler , und der Großmeister
aller Hexen von Salem *). *

» In Massachusetts. Wahrscheinlichbezichtsichdichauf
einen alten, noch aus den Zeiten der Indianer her¬
rührenden Aberglauben. divers.
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Das Ergebniß von allem diesem ist, daß, wen»
ich mich nicht irre, — sagte Tom ganz keck, — Ihr
Der seyd, den man gewöhnlich den bösen Feind
nennt.

»Derselbe, aufzuwarten l" erwiederte der schwarze
Mann mit einem halb höflichen Kopfnicken.

Dieß war, nach der alten Sage , der Eingang
zu dieser Zusammenkunft, obgleich er beynahe zu ver¬
traulich klingt , als daß man der Sage Glauben bey-
messensollte. Man sollte denken, daß ein so sonder¬
bares Wesen an diesem wilden, einsamen Orte-an¬
zutreffen , jedes Andern Nerven erschüttert haben
würde. Tom war indessen ein unverzagter Kerl, der
sich nicht so. leicht schreckenließ, und hatte so lange
init einem böten Weibe gelebt, daß er selbst den Teu¬
fel nicht fürchtete.

Man sagt, daß Beyde, nach diesem Anfange,
auf Tom' s Heimwege eine lange und ernsthafte Un¬
terredung mit einander hatten. Der schwarze Man »
erzählte von den großen Geldsummen, welche Kidd,
der Pirat , unter den Eichen auf dem hohen Berg¬
rücken nicht weit vom Moraste vergraben habe. Alle
diese standen unter seinem Befehle und in seiner
Macht, so , daß Niemand sie finden konnte» als wer
sich ihn geneigt gemacht hatte. Er erboth sich, sie
alle zu Tom Walker' s Verfügung zu stellen, da er
eine besondere Vorliebe für diesen gefaßt hatte, je¬
doch sollte er sie nur unter gewissenBedingungen be¬
kommen. Welches diese Bedingungen waren, kann
man sich leicht denke», obgleich Tom sie nie öffent-
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lich sagte. Sie mußten aber wohl sehr hart gewesen
seyn; denn er verlangte Bedenkzeit, sich die Sache
zu überlegen, und Tom war eben nicht der Mann ,
der sich an Kleinigkeiten kehrte! wenn von Geld die
Rede war. Als sie au das Ende des Morastes ka¬
men, blieb der Fremde stehen. — »Woran soll ich
aber erkennen, daß Alles, was Ihr mir da gesagt
habt, wahr ist ?« sagte Tom. Hier ist mein Zeichen,
sagte der schwarze Mann , und drückte seinen Fin¬
ger auf Tom' s Stirn . Mit diesen Worten wendete
er sich zurück in das Dickicht des Morastes , und
schien, wie Tom erzählte, in die Erde hinabzusin¬
ken, immer tiefer und tiefer , bis nichts mehr zu
sehen blieb als Kopf und Schultern , und so immer
weiter, bis er ganz verschwunden war.

Als Tom nach Hause kam, fand er den schwar¬
zen Abdruck eines Fingers , der, wie es schien, in
seine Stirn eingebrannt war, und den nichts ver¬
wischen konnte.

Die erst« Neuigkeit , welche seine Frau ihm er¬
zählte, war die von dem plötzlichen Tode Absalon
Crowninshield ' s , des reichen Buccanicrs . Dieser
war in den Zeitungen mit dem gewöhnlichen Pompe
verkündiget worden, nähmlich, »daß ein großer Mann
i» Israel dahin sey. «

Tom gedachte des Baumes , welchen sein schwar¬
zer Freund so eben gefällt hatte, und der zum Bren¬
nen reif war. »Laß den Freybeuter braten, « sagte
Tom; »was geht' s mich an! « Er war jetzt über-
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zeugt, daß das, was er gehört und gesehen, kein
Blendwerk sey.

Er war sonst nicht gewohnt, seine Frau zu sei¬
ner Vertrauten zu machen; da dieses aber kein an¬
genehmes Geheimniß war, so theilte er es ihr wil¬
lig mit. Ihre ganze Habsucht erwachte bey dieser
Erzählung von dem verborgenen Golde, und sie
drang in ihren Mann, die Bedingungen des schwar¬
zen Mannes einzugehen, und das in seine Gewalt
zu bekommen zu suchen, was sie auf ihr ganzes Le¬
ben reich machen würde. So wenig Tom auch da¬
gegen haben mochte, sich dem Teufel zu verkaufen,
so war er doch entschlossen, es nicht seinem Weibe
zu Gefallen zu thun , und so schlug er es, aus rei¬
nem Widerspruchsgeiste, geradezu ab. Beyde hatten
manchen bittern Zank über diesen Gegenstand ; je
mehr sie aber sprach, desto mehr bestärkte sich bey
Tom der Entschluß,sich nicht, ihr zu Gefallen, vvm
Teufel hohlen zu lassen.

Endlich beschloß sie, den Handel auf ihre eigen«
Hand zu machen, und, wenn er ihr gelänge, allen
Gewinn für sich zu behalten. Da sie eben so furcht¬
losen Gemüthes war, wie ihr Mann , so machte sie
sich, gegen das Ende eines Svmmertages , nach
dem alten Indianischen Fort auf. Sie war mehrere
Stunden abwesend. Als sie wieder zurückkam, gab
sie kurze und mürrische Antworten. Sie sagte etwas
von einem schwarzen Manne , den sie in der Däm¬
merung angetroffen, und der einen hohen Baum
umzuhauen beschäftiget gewesen sey. Er sey indessen
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sehr finster gewesen, und habe sich in nichts einlas¬
sen wollen ; sie müsse wieder hingehen mit einem
Sühnopfer ; was dieses aber sey, sagte sie nicht.

Am nächsten Abend ging sie abermahls nach dem
Morast mit schwer beladener Schürze, Tom war¬
tete lange auf ihre Rückkunft, aber vergebens. Mit¬
ternacht kam heran, sie ließ sich nicht sehen; es ward
Morgen , Mittag , abermahls Nacht, aber sie kam
nicht. Tom ward jetzt für ihre Sicherheit besorgt,
besonders, da er fand, daß sie die silberne Theekanne,
die silbernen Löffel und alles Bewegliche von Werth
in der Schürze mitgenommen hatte. Es verging noch
eins Nacht, es kam noch ein Morgen , aber keine
Frau. Kurz, — man hörte nie wieder etwas von ihr .

Was eigentlich ihr Schicksal gewesen, weiß Nie¬
mand, eben weil es so Mancher zu wissen glaubte.
Es ist eine von den Thatsachen , welche von Ge¬
schichtschreibernverschiedendargestellt werden. Einige
behaupteten , daß sie sich in denIrrgängen des Mo¬
rastes verloren , und in irgend eine Grube oder ein
Loch gefallen sey; Andere, die weniger mild geson¬
nen waren, gaben zu verstehen, daß sie sich mit
dem eroberten Hausrathe davon gemacht, und sich
nach einer andern Provinz begeben habe, während
noch Andere versicherten, daß der Versucher sie in
einen bösen Sumpf gelockt, auf dem ihr Hut schwim¬
mend gefunden wurde. Zur Bestätigung dieser Angabe
erzählte man, wie man einen großen schwarzenMann,
mit einer Axt auf der Schulter , an demselben Abend
habe aus dem Morast kommen sehen, der etwas,



224
in eine gewürfelte Schürze gewickelt, mit einer Art
von schadenfrohem Triumphe davon getragen habe.

Der am allgemeinsten angenommenen und wahr¬
scheinlichsten Sage nach, ward Tom Walker so un¬
ruhig über den Verlust seines Weibes und seiner Ha¬
be, daß er sich endlich selbst auf den Weg machte,
um Beyde in dem Indianischen Fort aufzusuchen.
Einen ganze» langen Sommernachmittag über suchte
er sie an dem düstern Örre , aber keine Frau war
zu sehen. Er rief sie wiederhohlentlich bey Nahmen,
aber sie war nirgends zu hören. Die Rohrdommel
allein antwortete auf seinen Ruf, während sie bey
ihm vorüber flog, oder der Brüllfrosch krächzte kläg¬
lich aus einem benachbarten Pfuhl. Endlich ward,
wie man erzählt, gerade in der Dämmerstunde , als
die Eulen zu schreyen und die Fledermäuse zu schwir¬
ren anfingen , seine Aufmerksamkeit durch das Ge¬
schrey mehrerer Aaskrähen erregt , welche um einen
Cyprcssenbaum flatterten. Er blickteauf, und sah ein
in eine gewürfelte Schürze geknüpftes Bündel , wel¬
ches an einem Ast des Baumes hing, und einen
großen Geyer dicht daneben, als ob er Wache dabey
hielte. Er that einen Freudensprung ; denn er er¬
kannte seines Weibes Schürze , und glaubte sicher,
daß sie seinen Hausrath enthalte-

Wenn ich nur erst mein Eigenthum wieder habe,
sagte er tröstend bey sich selbst, so will ich schon
ohne der Frau fertig werden.

Als er den Baum hinankletterke, breitete der
Geyer seine mächtigen Schwingen aus, und schwebte
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schreyend dem tiefen Schatten des Waldes zu. Tom
nahm die gewürfelte Schürze, fand aber, v jammer¬
voller Anblickl nur ein Herz und eine Leber darin !

Dieß war, nach der glaubwürdigsten alten Sa¬

ge, Alles, was von Tom' s Weib noch zu finden war.
Wahrscheinlich hatte sie den schwarzen Mann so be¬
handeln wollen, wie sie ihren Mann zu behandeln
pflegte; obgleich aber ein böses Weib immer als
dem Teufel vollkommen gewachsen angesehen wird,
so schien sie doch, in diesem Falle , den Kürzern ge¬
zogen zu habe». Sie hatte indessen gewiß einen har¬
ten Kampf gekämpft; denn man sagt, Tom habe,
in der Nähe des Baumes , mehrere tiefe Eindrücke
von Pferdefüßen und Händevoll von Haaren gefun¬
den, die ganz so aussahen , als ob sie aus dem
struppigen schwarzen Schöpfe des Heideläufers ge¬
kommen wären. Tom kannte seines Weibes Helden¬
muts) aus Erfahrung , Er zuckte die Achseln, als
er die Zeichen des harten Kampfes betrachtete. —
»Wahrhaftig, « sagte er zu sich selbst, »dem bösen
Feinde muß das gehörig sauer geworden seyn!«

Tom tröstete s>ch über den Verlust seines Eigen¬
thumes mit dem seines Weibes ; denn er war ein
Mann , der Geisteskräfte besaß. Er fühlte sogar
eine gewisse Anwandlung von Dankbarkeit gegen
den schwarzen Heideläufer , der, wie er die Sache
betrachtete, ihm einen Dienst geleistet hatte. Ersuchte
deßwegen genauere Bekanntschaft mit ihm zu ma¬
chen, obgleich eine Zeitlang ohne' Erfolg ; der alte,
Schwarzbein ließ sich nicht sehen; denn, was die
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Lkuls auch sagen mögen, so kommt er nicht alle

Mahl , wenn man ihn ruft ; er versteht schon, wie

er spielen muß, sobald er ein sicheres Spiel hat.
Endlich, — erzählt man, — als Tom' s Begierde

durch den langen Verzug auf das Höchste gespannt
war , und er Alles eingegangen wäre, um nur nicht
des verheißenen Schatzes verlustig zu gehen, sey er
eines Abends dem schwarzen Manne in seiner gewöhn¬
lichen Heideläufer - Kleidung begegnet, wie er, mit

der Apt auf der Schulter , am Rande des Morastes
hinging , und ein Lied vor sich her brummte. Er

erwiederte indessen Tom' s Zuvorkommenheit sehr

gleichgültig, gab. kurze Antworten , und fuhr fort ,

sein Lied zu brummen.
Nach und nach brachte ihn Tom indessen auf

das Geschäft, und Beyde fingen nun an, über die

Bedingungen zu streiten, unter welchen Jener den

Schatz des Piraten heben solle. Es war eine Be¬

dingung dabey, die gar nicht erwähnt zu werden

braucht, da sie in allen Fällen, wo der Teufel eine

Gunst gewährt , stillschweigend angenSmmen wird ;
allein es waren deren noch andere, wenn gleich un¬

wichtigere, woraus dieser mit einem unbeugsamen

Eigensinne beharrte. Er bestand nähmlich darauf, daß
das Gold, zu dessen Findung er verhelfe, nun auch

zu seinem Dienste verwendet werden müsse- Er

schlug deßwegen vor, daß Tom es im schwarzen
Handel anlegen, d. h. : daß er ein Sclavenschiff aus¬

rüsten solle. Dieß schlug Tom indessen ganz ent¬

schieden abz er sey schlechtgenug in allen Gewiß
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vermögen, Sklavenhändler zu werden.

Da dieser nun den Tom so bedenklich über den
Punct fand , so bestand er nichtweiter darauf , son¬
dern schlug dagegen vor , daß er ein Wucherer wer¬
den solle; indem derTeufel es sehr gern sieht, wenn
die Wucherer sich vermehren, da er sie gewisserma¬
ßen als sein« ganz besondern Angehörigen betrachtet.

Dieses fand keinen Widerspruch ; denn es war
eine Sache gerade nach Tom' s Geschmack.

» Du mußt den nächsten Monath einen Mäck-
lerladen in Boston eröffnen «" sagte der schwarze
Mann. -

Morgen , wenn Ihr wollt, sagte Tom Walker.
» Du mußt Geld zu zwey Procente den Monath

ausleihen . "
Ich will vier nehmen! erwiederte Tom Walker.
» Du mußt Verschreibungen erpressen , Unter¬

pfänder unablösbar machen, den Kaufmann bis zum
Bankrott treiben " —

Ja , bis er zum Teufel geht! rief Tom Walker
begierig aus.

» Du bist noch ein,Wucherer , wie ich ihn haben
will ! " sagte der Schwarzbein voll Freude. „ Wann
willst Du das Geld haben ?"

Noch heute Nacht.
»Abgemacht! " sagte der Teufel.
Abgemacht! sagte Tom Walker. Und damit ga¬

ben sie sich die Hände , und der Handel war ge¬
schlossen.
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Nach einigen Tagen saß Tom Walker schon hin¬

ter dem Schreibpulte in seinem Comptoir in Boston.

Der Ruf , daß er ein Mann sey, der bares Geld

besitze, und gegen eine gute Erkenntlichkeit auch leihe,

verbreitete sich bald. Man wird sich der Zeit des

Gouverneurs Welcher, wo das Geld besonders knapp

war, noch wohl erinnern. Dieses war eure Zelt, wo

man nichts als Papier sah. Das Land war mit R°-

qierungsscheinen überschwemmt; die berüchtigte Land-

Bank war errichtet worden; es war eine allgemeine

Speculations - Wuth. Den Leuten war der Kopf über

die Pläne zu neuen Niederlassungen und zur cknle-

auna neuer Städte in derWüsteney ganz verdreht ;

Länderey - Händler gingen umher mit Planen von

Bezirken und Stadtgebielhen und El- Dorados , die,

Gott weiß wo. lagen , die aber Jedermann kaufen

wollte. Kurz. das große Specuiations -F. eber , da»

dann und wann im Lande ausbucht , hatte sich in

einem furchtbaren Grade verbreitet , und Jedermann

träumte davon, auf einmahl sein Glück mit Nichts zu

machen. Wie gewöhnlich, ließ aber auch dieses Fieber

bald wieder nach, der Traum war verschwunden,

und die eingebildeten Schätze mit ihm; die Patrioten

waren sehr ' Übel daran , und das ganz- Land hallte

von dem natürlichen Geschrey über „harte Zeiten

Gerade in dieser vortheilhaften Zeit der öffentli¬

chen Bedrängniß trat Tom Walker als Wucherer

in Boston auf. Seine Thür war bald von Kunden

belagert. Die Bedürftige » und die Wohlhabenden,
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der wagende Spekulant , der träumende Gütsrhänd -
ler , der herunter gekommene Krämer , der wankende
Kaufmann , kurz, Jeder , der durch verzweifelte Mit¬
tel und verzweifelte Opfer Geld herbeyzuschaffen ge-
nöthiget war, eilte zu Tom Walker.

Tom war dergestalt zum allgemeinen Freunde
aller Bedürftigen geworden, und benahm sich auch
wie ein „Freund in der Roth, " d. h. : er verlangte
immer pünktliche Wiederbezahlung und guteSicher -
heik. Die Härte seiner Bedingungen richtete sich nach
der Noth, in welcher der Ansuchende sich befand. Er
häufte Verschreibungeu und Unterpfänder an, preßte
und preßte seine Kunden immer mehr, und schickte
sie am Ende trocken, wie Schwämme, hinweg.

Auf diese Weise scharrte er Geld auf Geld zu¬
sammen , ward ein reicher und angesehener Mann,
und trug seinen dreyeckigen Hut auf der Börse sehr
hoch. Er baute sich, wie es gewöhnlich zu gesche¬
hen pflegt, aus Prunkliebe ein großes Haus , ließ
aber aus Geitz den größer» Theil desselben unvoll¬
endet und uumöblirt. Er schaffte sich sogar. , in der
Fülle seiner Eitelkeit , eine Kutsche an, obgleich die
Pferde , welche sie zogen, beynahe verhungern muß¬
ten, und wenn man die ungeschmierten Räder knar¬
ren und pfeifen hörte, so hätte man glauben sollen,
es seyen die Seelen der armen Schuldner , die er
so preßte.

Als Tom alt wurde, ward er auch nachdenklich,
Nachdem er das Gute dieser Welt genossen, fing
er an, über die anders Betrachtungen anzustellen.
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Mit Betrübniß dachte er an den Handel, den er
tnit seinem schwarzen Freunde abgeschlossen, und
both seine ganze Erfindungskraft auf, diesen zu hin¬
tergehen. Auf einmahl ward er also ein gewaltiger
Kirchengänger. Er bethete laut und inbrünstig , als
ob er den Himmel durch die Stärke seiner Lungen
erobern wolle. Ja , man hätte , nach dem Geräusch¬
vollen seiner sonntäglichen Andacht, immer sicher
schließe» können, wann er in der Woche am meisten
gesündiget hatte. Die ruhigen Christen, welche be¬
scheiden und unverdrossen gen Zion gewallfahrtet
waren , machten sich selbst Vorwürfe , daß sie sich
auf ihrer Laufbahn so plötzlich von diesem Neube-
kehrten hatten überflügeln lassen. Tom war so streng
in der Religion, als in Geldsachen, ein strenger
Beobachter und Richter seiner Nachbarn , und schien
zu glauben , daß jede Sünde , welche aus ihre Rech¬
nung käme, ihm auf sein Folio zu Gute geschrieben
würde. Ja , er sprach sogar davon, wie reichlich es
seyn würbe, die Verfolgungen gegen die Quäker
und Wiedertäufer wieder in Anregung zu bringen.
Kurz, Tom ward eben so sehr wegen seines Reli-
gions-Eifers , als wegen seiner Reichthümer berühmt

Aller dieser pünktlichen Aufmerksamkeit auf die
äußern Formen ungeachtet, hatte doch Tom immer
eine geheime Furcht , daß der Teufel am Ende sich
sein Recht nicht nehmen lassen würde. Damit er ihn
also nicht überrumpeln könne, so trug er , wie man
sagte, immer eine kleine Bibel in der Rocktasche,
Eben so hatte er eine große Folio -Bibel auf seinem



L5r

Pults im Comptoir , in der mau Hu häufig lesen
fand , wenn die Leute kamen, um Geschäfte mit ihm
zu machen. Bey solchen Gelegenheiten pflegte er
seine alte grüne Brille in das Buch zu legen, um
die Stelle zu bezeichnen, wo er stehen geblieben
war, und wendete sich dann mn, irgend einen wu¬
cherischenHandel abzuschließen.

Manche behaupten , Tom sey in seinen alten Ta¬
gen etwas verwirrt geworden, und habe, als er sein
Ende nahe geglaubt , sein Pferd neu beschlagen,
satteln und zäumen, und sodann, mit den Füßen
nach oben, begraben lassen, weil er der Meynung
war, daß am jüngsten Tage in der Welt das Un¬
terste zu Oberst kommen, und er in diesem Falle sein
Pferd fertig zum Aufsteigen finden würde, um doch
wenigstens mit seinem alten Freunde ein Wettren¬
nen halten zu können. Dieses ist indessen muthmaß-
licher Weise weiter nichts , als ein Alt - Weiber -
Mährchen.

Wenn er gleichwohl wirklich solcheVorkehrungen
traf , so waren diese ganz unwirksam , wenigstens
wie es die alte Legende besagt , der zu Folge die Ge¬
schichte auf folgende Art. endet.

An einem heißen Nachmittage , in den Hunds-
kagen, gerade, als eine furchtbare schwarze Gewit¬
terwolke herauszog , saß Tom in seinem Comptoir,
mit seiner weißen, linnenen Mühe und in seinem
Schlafrocke von Jndischem Seidenzeuge. Er war im
Begriffe , ein Unterpfand unlösbar zu machen, wo¬
durch er den Untergang eines unglücklichenLänderey-
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Speculanken befördert haben würde, für den er Äußer¬
lich die größte Freundschaft gezeigt hatte.

Der arme Länderey- Händler bath ihn , ihm nur
noch einige Monathe Frist zu gönnen. Tom war
eigensinnig und gereiht , und wollte ihm auch nicht
einen Tag länger bewilligen.

„Meine Familie wird zu Grunde gerichtet und
dem Kirchspiel zur Last fallen/ ' sagte der Länderey-
Händler.

Jeder ist sich selbst der Nächste, erwiederte Tom.
Ich muß in diesen schweren Zeiten für mich selbst
sorgen.

„Sie haben schon so viel Geld an mir ver¬
dient !" sagte der Speculant .

Tom' s Geduld und sein Mitleid waren zu Ende.
Mich soll der Teufel hohlen, sagte er, wenn ich

einen Heller dabey verdient habe.
In dissein Augenblicks klopfte es drey Mahl sehr

laut an die Thür , welche nach der Straße ging.
Tom ging hinaus , um zu sehen, wer da sey. Ein
schwarzer Mann hielt ein schwarzes Pferd , das vor
Ungeduld wieherte und stampfte.

„ Tom, Du sollst gehöhlt werden! " sagte der
schwarze Mann sehr rauh. Tom schrak zurück, doch
zu spät. Er hakte seine kleine Bibel in seiner Rock¬
tasche und seine große Bibel auf dem Schreibpultc -
unter dem Unterpfands , das er so eben unabköslich
machen wollte , zurück gelassen. Nie war wohl ein
Sünder mehr überrascht worden. Der schwarzeMann
hob ihn, wie ein Kind, in den Sattel , gab dem
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Pferde einen Schlag , und dieß gakoppirte davon,
Tom auf demselben , mitten im Gewitter. Die Comp¬
toir - Diener steckten die Federn hinter die Ohren,
und sahen ihm aus den Fenstern nach. Dahin flog
Tom Walker, und stob die Straßen hinab, wobey
seine weiße Mühe auf und ab wankte, sein Schlaf¬
rock im Winde flatterte und das Roß bey jedem
Tritte Funken aus dem Pflaster schlug. Als die
Diener sich nach dem schwarzen Wanne umsahen,
war dieser verschwunden.

Tom Walker kehrte nie wieder zurück, das Un¬
terpfand unablöslich zu machen. Ein Landmann,
welcher an der Gränze des Morastes wohnte, sagte
aus , daß er, als das Gewitter am stärksten ge¬
wesen, ein lautes Geklapper von Hufen und ein Ge¬

heul an der Landstraße gehört habe; daß, als er
an' s Fenster gelaufen sey, er eine Gestalt erblickt,
wie ich sie so eben beschrieben, die auf einem Pferde
gesessenhab«, das wie toll über die Felder , über
die Hügel und hinunter in den schwarzenSchierlings -
tannen - Grnnd nach dem alten Indianischen Fort
galoppirt sey, und daß kurz darauf ein Blitz nach
jener Gegend hin gezückt, von dem es geschienen
habe, als ob er den ganzen Wald in Flammen setze.

Die guten Leute in Boston schüttelten die Köpfe
und zuckten die Achseln; allein sie waren, von der
ersten Gründung der Colonie an , an Hexen- und Ge¬
spenster - Spiele des Teufels in allen Gestalten so
sehr gewöhnt gewesen, daß sie garnicht so erschreckt
waren, als man erwarten konnte. Mau ernannte

14. Abend. 12
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Leute, welche Tom' s Habseligkeiten in Empfang

nehmen sollten ; allein es war nichts da, das sie

hätten verwalten können. Als man seine Kasten un¬

tersuchte, fand man alle seinê Verschreibungen und

Sicherheiten zu Asche verbrannt . Statt mit Gold

und Silber , war sein Geldkasten mit Hobel- und

Sägespänen angefüllt ; statt seiner zwey halbverhun¬

gerten Pferde lagen zwey Gerippe im Stalle , und

am andern Tage gerieth sein großes Haus in Brand ,
und brannte bis auf den Grund ab.

So nahm Tom Walker und sein ganzer schlecht
erworbener Reichthum ein Ende ; mögen alle hab¬

süchtigen Geldwucherer sich diese Geschichte zu Her¬

zen nehmen! Die Wahrheit der Erzählung ist gar

nicht zu bezweifeln. Noch j-ht ist das Loch unter

den Eichen zu sehen, wo Tom Kidd' S Schätze aus-

grub , und in der benachbarten Gegend so wie in

dem Indianischen Fort , läßt sich bey Nacht oft eine

Gestalt zu Pferde sehen, welche mit einem Schlaf¬
rock und weißer Mütze angethan , und ohne Zweifel
der umgehende Geist des Wucherers ist. In der

That ist die Geschichte selbst zum Sprichwort und

der Ursprung jener Volksredensact geworden, die in

Neu- England so häufig ist : »Der Teufel und Tom

Walker ! «

Dieß war, so viel ich mich noch erinnern kann,
der Inhalt der Erzählung , welche der Wallfischfän¬

ger von Cap Cod zum Besten gab. Verschiedene
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unbedeutende Umstände gehörten noch dazu, die ich
weggelassen habe, und welche den Morgen sehr an¬
genehm vertreiben halfen, bis die zum Fischen vor.
theilhafte Zeit vorüber war, und man vorschlug,
daß man an das Land gehen und sich erfrischenwolle,bis die Mittagshitze vorüber sey.

Wir landeten also an chiem köstlichen Fleck aufer Manhattan - Jnsel *), in dem schattigen und be-
laubren Theile, welcher früher der alten Familie
Hardenbrook gehörte. Dieß war eine Stelle , die
nur von meinen Unternehmungen zu Wasser aus
meiner Kindheit her noch sehr wohl bekannt war.
Sncht weit von dem Orte , wo wir landeten , standein altes Holländisches Familien - Begräbniß , welchesan einer erhöhten Uferstelle erbaut , und für meine
Schulkameraden immer ein großer Gegenstand der
Furcht und der Mährchen gewesen war. Wir hattenauf einer unserer Küstenfahrten hineingeblickt, und
waren über den Anblick der modernden Särge und
beschimmelten Gebeine darin erschrocken; was ihmaber in unsern Augen das meiste, wiewohl furcht,
erregende , Interesse gab, war der Umstand, daß esin einiger Hinsicht mit dem Piraten - Wrack in Ver¬
bindung stand, welches zwischen den Felsen desHöl -lenthores lag und verfaulte. So standen auch einigeSagen von Smugglern damit in Beziehung , vor¬
züglich aus einer Zeit, wo dieser einsame Fleck einem
angesehenen Bürger . Nahmens Baargeld - Provost

' ) Auf der die heutige Stadt New- York liegt, über f>
12 *
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gehörte ; einem Manne » von dem man sichzuraunte»

daß er in gar manchen und geheimen Verbindungen

mit den Gegenden jenseits des Meeres gestanden

habe. Alle diese Sachen waren indessen in unsern

Gemüthern auf die unbestimmte Weise unter einan¬

der gerathen » wie in den Erinnerungen aus den

Kinderjahren diese Gegenstände sich gewöhnlich vcr-

mischen. . ,
Während ich noch so über diese Dmge nach¬

dachte» hatten meine Gefährten unter einem großen

Kastanienbaume , auf dem grünen Rasen, welcher

stch bis zum Ufer hinabzog, ein Mahl aus dem

Inhalte unsers wohl versehenen Reisekorbes auf¬

getischt, und hier thaten wir uns auf dem kühlen

Grasteppiche , während der warmen, sonnigen Mit¬

tagsstunde, gütlich. Auf dem Grase dahingelehnt, und

der Art von stillem Brüten nachhängend, die ich so

gern habe, rief ich mir alle die dunkeln Erinnerun¬

gen aus meiner Kindheit von diesem ädrke zurück,
und ging sie, wie die unvollständig zusammengetra¬

genen Bruchstücke eines Traumes , zur Unterhaltung
meiner Gefährten , wieder durch. Als ich geendet

hatte , brach ein ehrenwerther alter Bürger , Johann

JosseVandermoer, —derselbe , welcher mir einst die

Abenteuer Dolph Heyliger' s erzählte*), —dasStill -

schweigen, und bemerkte, daß er sich einer L-chatz-

gräber-Geschichte erinnere, welche hier in der Gegend

vorgefallen sey, und wohl den Anlaß zu einigen von

' ) S. Braceöridge- HaU Thl. r. S. 23Y Übers .
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den Sagen gegeben haben könne, die ich in meinen
Knabenjahren gehört Da wir wußten , daß er einer
der glaubwürdigsten Erzähler in der Provinz sey,
so bathen wir ihn, uns doch das Nähere mitzutheilen,
und der glaubwürdige Johann Josse Vandermver
trug uns demnach, während wir uns an einer reinen
langen Pfeif «, mit Blase Moore' s bestem Tabak
gefüllt , labten, folgende Erzählung vor.

Wolfert WMer > oder die goldenen Träume .

In dem Jahr der Gnade Ein Tausend, Sieben
Hundert und — Null ; denn ich erinnere mich nicht
genau der Zeit ; genug, es war ziemlich früh im
frühsten Theils des vergangenen Jahrhundertes , —
wohnte in der alten Stadt der Manhattoes ein eh-
renwcrther Bürger , Wolfert Webber mit Rahmen.
Er ilammte von dem alten Kobus Webber aus dem
Briel in Holland , einem der ursprünglichen Ansied¬
ler , ab, welcher dadurch berühmt war, daß «r den
Kohlbau eingeführt hatte , und der während der
Schutzherrschaft Oloff' s van Korklandt, sonst auch
der Träumer genannt , in die Provinz hinüber ge¬
kommen war.

Das Feld, auf welches sich Webber- und seine
Kohlstauden zuerst verpflanzt hatten , war seitdem
immer in der Familie geblieben, welche mit der
lobenswürdigsn Beharrlichkeit , derenw- gen unsere
Holländischen Bürger berühmt sind, denselben Zweig
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des Ackerbaues forttrieb . Der ganze Familien -Versiand
hatte sich, seit mehreren Geschlechtern, auf das Stu¬
dium und die Entwicklung dieses einen edlen Kücheu-
gewächses hingewendet, und dem Umstände, daß die¬
ses der Brennpunct des Geistes derselben war, muß
ohne Zweifel die bewunderungswürdige Größe und
der Ru§> in welchem die Webberschen Kvhlköpfs
standen, beygemessen werden.

Die Webbersche Dynastie dauerte in einer un¬
unterbrochenen Folge fort , und nie gab wohl eine
Linie unzweifelhaftere Beweise von Legitimität . Der
älteste Sohn überkam jedes Mahl das Gesicht und
das Besitzthum seines Vaters , und hätte man die
Bilder dieser Folg« von ruhigen Herrschern gemahlt,
so würden sie eine Reihe von Köpfen abgegeben haben,
welche an Gestalt und Größe denen der Küchenge¬
wächse — ihrer Unterthanen — wunderbar ähnlich
gewesen wären.

Der Sitz der Regierung blieb unverändert in
dem Familien - Hause, einem Gebäude nach Hollän¬
discher Art» mit einer Vorderseite , oder vielmehr
einem Giebel von gelben Mauersteinen , welcher oben

spitz zulief, und der den gewöhnlichen eisernen Wet¬

terhahn auf der Spitze hatte. Alles an diesem Ge¬
bäude trug das Gepräge lang angesiedelter Behaglich¬
keit und Sicherheit . Schaaren von Mauerschwalben
bewohnten die kleinen an die Waitd genagelten Ka¬

sten, und Hausschwalben bauten ihre Nester unter
dem Gesimse, und Jedermann weiß, daß diese haus-
liebeudeu Vogel den Wohnungen , wo sie ihren Sitz
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aufschlagen, Glück bringen. Es war höchst ergötzlich,
an einem klaren, sonnigen Morgen im Frühsommec
ihren fröhlichen Gesang zu hören, wie sie in der
reinen , angenehmen Lust umherschwärmten , und
gleichsam die Größe und das Glück der Webbers
verkündigten.

So lebte diese treffliche Familie ruhig und behag¬
lich im Schatten eines mächtigen Knopfbanmes
fort , welcher nach und nach so groß geworden war,
daß er ihren Pallast ganz überschattete. Die Stadt
fing indessen allmählich an, ihre Vorstädte um dieses
Besitzthum auszubreiten . Häuser erhoben sich, welche
die Aussicht benahmen. Die ländlichen Heckengänge
in der Nachbarschaft wurden zu geräuschvollen und
volkreichen Straßen ; kurz, die Webbers wurden, bey
allen ihren ländlichen Gewohnheiten, nach und nach
zu Mitbewohnern einer Stadt . Nichts desto weniger
behaupteten sie immer ihre angeerbte Weise und an¬
gestammten Besitzungen mit der ganzen Hartnäckig¬
keit kleiner Deutscher Fürsten mitten im Reiche.
Wolfect wär der Letzte seines Stammes ; er erbte
die patriarchalische Bank vor der Thür unter dem
Familien - Baume, und führte das Scepter seiner
Ahnen, als eine Art von ländlichem Herrscher, mitten
in einer Hauptstadt .

Um eine Theilnehmerinn an den Sorgen und

' ) Lutwn-^vooil trs ^ PIat. in»s ocviäeii!. , derAmerika¬
nischePlatanus; der orientalischeheißt auf Englisch,
xlarre.
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Süßigkeiten der Regierung zu haben, hakte er sich
eine Ehehälfte erkieset, eine von der trefflichen Gat¬
tung, welche man rührige Frauen zu nennen pflegt ;
das heißt: sie gehörte zu den merkwürdigen kleinen
Hausfrauen , welche immer geschäftig sind, wenn es
auch nichts zu thun gibt. Ihre Thätigkeit hatte
indessen eine ganz besondere Richtung genommen : ihr
ganzes Leben schien einem anhaltenden Stricken ge¬
widmet zuffe-yn; sie mochte sich nun zn Hause oder
außerhalb desselben befinden, gehen oder sitzen, so
waren ihre Stricknadeln in beständiger Bewegung,
Und man will sogar behaupten , daß sie durch ihren
unermüdcten Fleiß ihre Haushaltung , beynahe das
ganze Jahr hindurch, mit Strümpfen versehen habe.
Dieses ehrenwerthe Paar war mit einer Tochter
beglückt, welche mit großer Zärtlichkeit und Sorgfalt
erzogen worden war ; es war auf ihre Erziehung
ungemeine Aufmerksamkeit gewendet worden, so daß
sie alle mögliche Stiche machen, alle Arten von
saurem und süßem Eingemachten anfertigen und
ihren Nahmen in das Mustertuch zeichnen konnte.
Der Einfluß ihres Geschmacks war auch im Familien -
Garten bemerkbar, wo das Zierliche sich mit dem
Nützlichen zu verbinden anfing; die Kohlbcete waren
mit ganzen Reihen von feurigen Ringelblumen und
Herbstrosen umzogen, und riesenhafte Sonnenblumen
streckten ihre großen, lustigen Angesichter über die
Hecken, und schienen die Vorübergehenden auf das
Schönste zu beliebaugeln.

So regierte und lebte Wolfcrt Webber auf seinen
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väterlichen Hufen friedlich und vergnügt ; dabey hatte
er jedoch, wie alle Herrscher auch seine Sorgen und

Plagen . Der Wachsthum seiner Geburtsstadt ver¬
ursachte ihm zuweilen viel Verdruß. Sein kleines
Grundstück ward nach und nach von Straßen und
Häusern eingezwängt , die ihm Luft und Sonnen¬
schein benahmen. Dann und wann beunruhigten ihn
auch die Gränzbewohner , wie sie immer an den
äußersten Enden einer Hauptstadt Hausen; sie unter¬
nahmen bisweilen mitternächtliche Streifzügs auf sein
Gebieth , und führten ganze Rotten seiner edelsten
Unterthanen als ' Gefangene mit sich fort. Zuweilen
kamen auch wohl herumirrende Schweine, wenn das
Thor offenstand, herein, und verwüsteten Alles, und
unnütze Buben enthaupteten oft die prachtvollen Son¬
nenblumen, den Stolz des Gartens , wenn sie ihre
Häupter so liebevoll über die Mauern hinstreckten.
Dieses Alles waren indessen unbedeutende Unbilden,
welche dann und wann die ruhige Fläche seines Ge¬
müthes bewegten, wie ein Sommerlüfkchen die Fläche
eines Mühlgrabens bewegt, die tiefe Ruhe seiner
Seele aber nicht trüben konnten. Er pflegte dann
wohl einen zuverlässigen Stecken zu ergreifen , wel¬
cher hinter der Thür stand, plötzlichhinaus zu fahren,
den Rücken des Angreifenden, war es nun Schwein,
oder Bnbe, damit zu bearbeiten , und dann wieder,
wunderbar erfrischtund beruhigt, in sein HauS zurück¬
zukehren.

Die Hauptursache des Kummers für den ehrlichen
Wolfert war indessen der zunehmende Wohlstand der

* *L2
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Dkadt. Die Kosten des Lebensunterhaltes verdoppelten
und verdreyfachten sich; er aber konnte die Größe
seiner Kohlköpfe nicht verdoppeln und verdrcyfachen,
und die Anzahl der Mitbewerber verhinderte das
Steigender Preise. Während also Alles um ihn her
reicher wurde, ward Wolfert ärmer, und konnte doch
nicht, und wenn es ihm sein Leben gekostet hatte,
ausfindig machen, wie dem Übel abzuhelfen sey.

Diese wachjende Sorge , welche von Tage zu
Tage zunahm, machte allmählich einen tiefen Eindruck
auf unsern ehrenwerthen Bürger , so daß am Ende
auf seiner Stirn zwey oder drey Runzeln sichtbar
wurden ; Dinge , welche bis jetzt in der Familie der
Webbers unerhört gewesen waren, und den Ecken
seines Hutes einen Ausdruck der Ängstlichkeitzu geben
schienen, der den ruhigen, breitkrämpigen , niedrig-
köpfigenKastvrhüten seiner erlauchten Vorfahren gänz¬
lich widersprach.

Vielleicht würde selbst dieses nicht einmahl die
Heiterkeit seines Geistes wesentlich getrübt haben,
hätte er nur für sich und seine Frau zu sorgen ge¬
habt ; allein seine Tochter wuchs heran, und Jeder¬
mann weiß, daß, wenn Tochter zu reifen anfangen,
weder Früchte noch Blumen so genau bewacht wer¬
den müssen, als diese- Ich besitzekein Talent, weib¬
liche Reihe zu schildern, sonst würde ich das Ent¬
falten dieser kleinen Holländischen Schönheit beschrei¬
ben , wie ihre blauen Augen immer dunkler und
dunkler, ihre Rosenlippen immer röther wurden,
und wie sie reifte und reiste und immer runder uuS



243

runder wurde, in dem entfaltenden Hauch von sechs,
zehn Sommern , bis sie in ihrem siebzehnten
Frühling , wie eine halb aufgeblühte Rose, ihr Mie¬
der zu sprengen drohte.

Ah! könnte ich sie nur herzaubern , wie sie da¬
mahls war indem ererbten Putze aus der alten Hol¬
ländischen Kleiderkommode, zu welcher ihre Mutter
ihr den Schlüssel anvertraut hatte ; derHochzeitstaat
ihrer Großmutter , zum jetzigen Gebrauch eingerich¬
tet , mit verschiedenen Ziecrathen , welche als Erb¬
stücke in der Familie von Geschlecht auf Geschlecht
übergingen ; ihr hellbraunes Haar, das mit Butter -
milch in glatte Wellenlinien gebracht, zu beyden
Seiten ihrer schönen Stirn herabhing ; die Kette
von gelbem Jungfrauengold , welche ihren Hals um¬
gab ; das kleine Kreuz, das gerade am Eingänge
des sanften Thales der Glückseligkeit hing, als ob
es den Ort heiligen wolle; das, — doch, ein alter
Mann, wie ich, muß nicht weibliche Schönheit lang¬
weilig beschreiben. Genug, Amy hatte ihr sechzehn¬
tes Jahr erreicht. Schon seit längerer Zeit sah man
in ihrem Mustertuche verschlungene Herzen, grausam
von Pfeilen durchbohrt, und treue Liebesknoten, mit
dunkelblauer Seide genäht, und es war klar , daß
sie anfing, sich nach anziehenderen Beschäftigungen,
als dem Aufziehen von Sonnenblumen oder dem
Gurken- Einmachen zu sehnen.

In dieser bedenklichen Zeit des weiblichen Da¬
seyns, wo das Herz im Busen eines Mädchens ,
wie sein Sinnbild , das kleine Herzchen, welches
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außen hängt , sich gern mit einem einzigen Gegen¬
stände beschäftiget, erschien ein neuer Besuch unter
Wolfert Webber' s Dache- Dieß war Dirk Waldron,
der einzige Sohn einer armen Witwe, der sich aber
mehrerer Vater rühmen konnte, als irgend ein Bursch
in der Provinz ; denn seine Mutter hatte vier Män¬
ner gehabt, und nur e i n Kind, so daß er, obgleich
in der letzten Ehe geboren, doch darauf Anspruch
machen konnte, die Späkfrucht einer langen Urbar¬
machung zu seyn. Dieser Sohn von vier Vatern
vereinigte die Verdienste und die Kraft seiner' Er¬
zeuger. Wenn er auch keine große Familie vor sich
zählte , so schien er doch eine große nachlassen zu
wolle» ; denn man mußte nur den frischen, straffen
Jüngling sehen, um sich zu überzeugen, daß er da¬
zu gemacht sey, der Stifter eines kräftigen Stam¬
mes zu werden.

Dieser junge Mann ward nach und nach ein
häufiger Besuch in der Familie. Er sprach wenig,
aber er saß lange; er stopfte dem Vater die Pfeife ,
wenn sie leer war ; er hob der Mutter die Strick¬
nadel oder den Wollenknäuel auf, wenn er auf die
Erde siel; strich der weißbraunen Katze *) das glatte
Fell , und goß aus dem glänzenden kupfernen Kes-

*) Im Originale tortoisL-slroll oat, eine LieblingZ-Ka-
tzenart in England, die Man ihrer dreyFarben wegen,
welchesichauchauf derSchildkrökenschalefinden, gelb,
weiß und braun, Schildkrötenschalen-Katzennennt.

Üb e r f.
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sel, der vor dem Feuer stmperte, für die Tochter
Wasser in die Theekanne. Alle diese ruhigen klei¬
nen Dienste mögen, an sich selbst, sehr unwichtig
scheinen ; die wahre Liebe, in das Holländische über¬
setzt, spricht sich aber am beredtesten so aus. Sie
waren bey der Webberschen Familie ankeine Undank¬
baren verschwendet. Der einnehmende junge Mann
fand in den Augen der Mutter große Gunst. Die
weißbraune Katze gab, obgleich sie die gesetztesteund
bedächtigste ihrer Art war, unverkennbare Zeichen des
Wohlwollens , wenn er kam; der Theekessel schien,
wenn er. sich näherte , ihm ein freudiges Willkom¬
men entgegen zu simpern, und wenn man die schüch¬
ternen ' Blicke der Tochter richtig auslegte , wie sie so
sittsam neben ihrer Mutter saß, mit ihren Grübchen
in den Wangen, und nähte , so gab sie der Frau
Webber, oder dem Kätzchen, oder dem Theekessel
an Wohlwollen nichts nach.

Wolfert allein bemerkte nichts von dem, was da
vorging ; gänzlich im Nachdenken über den Wachs¬
thum der Stadt und seiner Kohlköpfe versunken,
saß er da, blickte in das Feuer , und dampfte still¬
schweigend seine Pfeife. Eines Abends indessen, als
die artige Amy, der Sitte gemäß, ihrem Liebhaber
bis zur äußern Thür leuchtete, und er, ebenfalls
der Sitte gemäß, ihr einen Abschiedskuß gab, klang
der Schmatz so gewaltig den langen stillen Eingang
hinab , daß selbst Wolfert' s stumpfes Ohr es ver¬
nahm. Jetzt eröffnete sich ihm langsam eine neue
Quelle der Angst. Es war ihm nie in den Kopf ge-
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kommen, daß dieses Kind, das nur noch Tages vor¬
her, wie es ihm dünkte, um seine Knie hergekrochen
war, und mit Puppen und Kinderhäusern gespielt
hatte , jetzt auf einmahl an Liebe und Ehestand den¬
ken sollte. Er rieb sich die Augen, untersuchte die
Sache genauer , und fand endlich, daß, während
er von andern Dingen geträumt hatte , sie zu einem
mannbaren Mädchen herangewachsen, und, was noch
schlimmer, schon verliebt war. Dieß gab zu neuen
Sorgen für den armen Wolfert Anlaß. Er war ein
sehr zärtlicher Vater ; aber er war auch ei» beson¬
nener Mann. Der junge Mensch war ein lebendiger,
rühriger Bursch ; aber er hotte weder Geld noch
Gut. Wolfert' s Gedanken hatten alle eine Rich¬
tung , und er sah, im Falle einer Heirath , nichts
anders vor sich, als dem jungen Paare einen Win¬
kel in seinem Kohlgarten zur Mitgift zu geben, ob¬
gleich das Ganze kaum zum Unterhalte seiner Familie
hinreichte.

Als ein kluger Vater beschloß er daher, diese
Leidenschaft im Keime zu ersticken, und verboth dem
jungen Manne das Haus, obgleich dieß seinem väter¬
lichen Herzen nahe ging, und manche stille Thräne
darüber in das klare Auge seiner Tochter stieg. Sie
benahm sich indessen wie ein Muster von kindlicher
Liebe und Gehorsam. Sie schmollte und grollte nicht,
both nie der väterlichen Gewalt Trotz, gerietst nicht
außer sich oder bekam hysterische Zufälle , wie man¬
ches zierliche, romanenlesende junge Frauenzimmer
es wohl thun würde; dieß war bey ihr "durchaus
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nicht der Fall. Sie war keine solche heroische, rebel¬
lischeFlitterpuppe . Im Gegentheile ergab siesich, wie
eine gehorsame Tochter , schlug ihrem Liebhaber die
Hausthür vor der Nase zu, und wen» sie ihm eins
Zusammenkunft gestattete , so geschah dieß bloß am
Küchenfeuster oder über den Gartenzaun .

Wolfert überlegte sich diese Sachen reiflich in
seinem Gemüthe, und seine Stirn verzog sich in unge¬
wöhnliche Sorgenfalten , als er eines Sonnabends
Nachmittags seine Schritts nach einer Dorfschenke
wendete, welche ungefähr zwey (Engl. ) Meilen von
der Stadt lag. Dieß war ein Lieblingszusammen-
kunftsort für den Holländischen Theil des Ortes ,
da die Schenke beständig in einer Holländischen Li¬
nie von Gastwirthen geblieben war, und noch im¬
mer das Ansehen und einen Anklang der guten al¬
ten Zeiten hatte. Es war ein, nach Holländischer
Art gebautes Haus , welches wahrscheinlich einst der
Landsitz eines reichen Bürgers in den frühesten Zei¬
ten der Niederlassung gewesen war. Es stand nicht
weit von einer Landspitze, Corlear ' s-Haken genannt,
welche in die Meerenge hinausgeht , und an welcher
das Wasser bey der Ebbe und Flukh sich mit großer
Heftigkeit bricht. Das ehrwürdige und schon etwas
verfallene Haus war schon von weitem an einer
Gruppe von Elmen und Spkvmor - Bäumen zu er¬
kennen, welche eine gastfreundliche Einladung zuzu¬
winken schienen, während einige Thränenweiden mit
ihrem feuchten, Hangenden Laube, welches Wasser-
fällen gleicht, eine Kühlung versprachen, die diesen
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Fleck im Sommer höchst anziehend machten. Hier¬
hin begaben sich also, wie eben gesagt, mehrere der
alten Bewohner derManhaktan - Jnsel ; Einige spiel¬
ten mit Schüsssrn *) und Wucfsteinen, oder scho¬
ben Kegel, während noch Andere ruhig ihre Pfeife
schmauchten und die öffentlichen Angelegenheiten be¬
sprachen

Wolfert erschien an einem rauhen Herbstnachmit¬
tage in der Schenke. Das Gebüsch von Ulmen und
Weiden hatte seine Blätter verloren , die in rasseln¬
den Wirbeln auf den Feldern umherflogen. Die Ke¬
gelbahn war verlassen; denn die frühzeitige Kälte
des Tages hatte die Gesellschaft in das Haus getrie¬
ben. Da es Sonnabend Nachmittags war, so hielt
der gewöhnliche Club seine Sitzung , der nahment¬
lich aus wirklichen Holländischen Bürgern bestand,
obgleich, wie es an einem Orte , der eine so bunte
Bevölkerung hat , natürlich ist, sichgelegentlich auch
Leute von anderer Art und Vaterland darunter
einfanden.

Neben dem Kamin saß, in einem gewaltigen, Mit
Leder überzogenen Lehnstuhl, der Direkter dieser klei¬
nen Welt , der ehrwürdige Ramm, oder wie man
es aussprach, Ramm Rapelye. Es war ein Mann
aus Wallonischem Stamme , und sein Geschlecht sei-

*) DaS Englische»tniüla- (oder richtiger Urovss) baarck,
ein Spiel, das auf einer langen Tafel mit Stücken
Metall gespieltwird, die man nacheinemZieleschiebt
(eltevole). Daher derNahme. übers .



nes Alterthums wegen berühmt ; denn seine Urgroß¬

mutter war das erst« weiße Kind gewesen, welches

in der Provinz geboren worden war. Noch weit be¬

rühmter war er aber wegen seines Reichthums und

seiner Würde ; er hatte lange Zeit die ehrenwerthe
Stelle eines Alderman bekleidet, und war ein Mann,

vor welchem der Gouverneur selbst den Hut abzog.

Er hatte seit undenklicher Zeit den mit Leder übt«' ,

zogenen Stuhl in Besitz, und wahrend er diesen

Regierungssitz inne hatte , an Umfang zugenommen,
bis er, nach einer Reihe von Jahren , seinen ganzen

Raum ausfüllte . Sein Wort galt für entscheidend

bey seinen Unterthanen ; denn er war so reich, daß

man es nie von ihm erwartete, daß er ein - Meynung
mit Gründen unterstützen werde. Der Wirth wartete

ihm mit ganz besonderer Dienstbeflissenheit auf, nicht,

daß er besser bezahlt hätte, als die Übrigen, sondern

weil das Geld eines reichen Mannes immer besser

zu klingen scheint. Der Wirth hatte dem erhabenen
Ramm immer etwas Angenehmes oder einen Scherz

in' s Ohr zu sagen. Wahr ist es, daß Ramm nie

lachte, immer einen bullenbeißerartigen Ernst beob¬

achtete, und selbst ein gewisses finsteres Wesen an

sich hatte ; dann und wann beehrte er jedoch den

Wirth mit einem Zeichen des Beyfalls , was, ob es

gleich nichts mehr oder weniger als eine Art von

Grunzen war, den Wirth dennoch mehr erfreute, als

ein lautes Lachen von einem ärmern Manne.

„ Das wird eins rauhe Nacht für die Schatzgrä -
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ber werden, « sagte der Wirth, als ein Windstoß um
das Haus brauset« und mit den Fenstern rasselte.

Wie ? Sind die schon wieder bey der Arbeit ? sag¬
te ein Englischer Eapitän auf halbem Solde und
mit Einem Auge, der häufig in der Schenke zu
finden war.

»Ja wohl,«. sagte der Wirth ; »Sie haben Recht.
Das Glück ist ihnen vor kurzem günstig gewesen.
Man sagt, es sey ein großer Topf mit Geld gerade
hinter Skuyvesant ' s Küchengarten ausgegraben wor¬
den. Die Leute meynen, Peter Skuyvesant , der Hol¬
ländische Gouverneur , hätte es da vergraben. «

Dummes Zeug! sagte der einäugige Sceheld ,
indem er etwas Wasser zu einem Rest von Brannt¬
wein goß.

»Run , Ihr mögt es glauben oder nicht, « sagte
der Wirth etwas empfindlich. »Jedermann weiß aber,
daß der alte Gouverneur einen großen Theil seines
Geldes zur Zeit der Holländischen Unruhen vergra¬
ben hat, als die Englischen Rothröcke sich der Provinz
bemächtigten. Sie sagen auch, der alte Herr gehe
um, und das in derselben Kleidung , in welcher er
auf dem Bilde abgemahlt ist, das in dem Stamm -
hause hängt. «

Dummes Zeug! sagte der Officier auf halbem
Solde .

» Dummes Zeug, so viel Ihr wollt ! Hat ihn
aber EiwmeljuA van Zandt nicht um Mitternacht mit
seinem hölzernen Beine und mit gezogenem Degen ,
der wie Flammen blitzte, auf der Wiese umh' erwan-
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dern sehen? Und warum kann er anders umgehen,
als weil die Leute den Ort aufgefunden haben, wo

er in alten Zeiten sein Geld zu verstecken pflegte?' "
Hier wurde der Wirth von einigen Gurgeltönen

Ramm Rapelye' s unterbrochen , welche verkündig¬

ten, daß er mit der ungewöhnlichen Hervorbringung
eines Gedankens schwanger gehe. Da er ein zu gro¬

ßer Mann war, als daß ein kluger Gastgeber ihn

nicht hätte schonen sollen, so schwieg der Wirth ehr-

erbiethig still, bis er sich aussprechen würde. Der

gewaltige Körper dieses mächtigen Bürgers verrieth

jetzt alle Kennzeichen, die ein Vulkan blicken läßt ,
wenn ein AUSbruch desselben bevorsteht. Erst ging
ein gewisses Wogen des Bauches , einem Erdbeben

nicht unähnlich , vorher ; dann kam eine Wolke Ta-

bakSrauch aus dem Krater , dem Munde ; dünn er¬

hob sich ein gewisses Knarren in der Kehle, als ob

der Gedanke durch die wässerige Region sich einen

Weg bahne; dann wurden mehrere einzelne Brocken

einer Redensart herausgeworfen , die sich in ein Hu¬

sten endigten, und endlich brach seine iLtimme mit

dem langsamen aber entschiedenen Tone eines Man-

-nes hervor, der, wenn er sichauch nicht des Gewich¬
tes seiner Gedanken, doch des seiner Börse bewußt
ist, wobey jeder einzelne Theil seiner Rede von einem

mürrischen Stoß Tabaksrauch bezeichnet wurde.

„ Wer spricht davon, daß Peter Stuyvesant um¬

gegangen sey?" — Paff — »Hat man nicht mehr

Ehrerbiethung vor Leuten ?" — Paff — Peter Stun -

vesant wußte zu gut mit dem Gelde umzugehen, als
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daß er es hätte vergraben sollen " — Paff — „Ich
kenne die Stuyvesantsche Familie — Paff- —
„Alle zusammen. " ^— Paff „ Es gibt keine acht¬
barere Familie in der Provinz . " — Paff — „Leute
von altem Schrote und Korne — Paff — „Ordent¬
liche Haushalter ; — keine Glückspilze,- wie sie jetzt
sind . ^ — Paff — Paff — Paff — „Sprecht mir
nichts mehr von Peter Skuyvesant ' s Umgehen. " —
Paff — Paff — Paff — Paff —

Hier zog der furchtbare Ramm die Stirn in Fal¬
ken» schloß seinen Mund» bis beyde Winkel sich run¬
zelten» und fing an mit solcherHeftigkeit zu rauchen»
daß sein Haupt bald von eben solchen Dampswol -
ken umhüllt war, wie der furchtbare Gipse! des Ber¬
ges Ätna. ,

Ein allgemeines Stillschweigen folgte auf den
Plötzlichen Verweis , den dieser steinreiche Mann er¬
theilt hatte- Der Gegenstand war- indessen zu anzie¬
hend, als daß man ihn hätte so leicht aufgeben sol¬
len. Das Gespräch begann bald wieder» und zwar
ginA es von dem Wunde Peechy Prauw van Hook' s,
des Geschichtschreibers des Clubs , eines von den
langweiligen , schwatzhaften alten Leuten, aus, welche,
wenn sie alt werden, ihre Worte nicht mehr an sich
halten zu können scheinen.

Peechy konnte zu jeder Zeit , an einem Abend,
so viele Geschichten erzählen, als seine Zuhörer in
einem Monath zu verdauen im Stande waren. Er
nahm jetzt die Unterhaltung wieder auf, indem er
versicherte, daß, seines Wissens, Geld zu verschie-
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denen Zeiten in mehreren Gegenden der Jnsek sus-

gegraben worden sey. Die glücklichen Leute, welche

es entdeckt, hätten immer drey Tage vorher davon

geträumt , und was bemerkenswerth sey, so wären

diese Schätze immer nur von irgend einem Abkömm¬

ling der guten altem Holländischen Familien ent¬

deckt worden, woraus deutlich hervorginge , daß sie

in alten Zeiten von Holländern vergraben worden

wären.
„Geht doch mit Euren Holländern ! " sagte der

Officier auf halbem Solde . „Die Holländer hatten

damit nichts zu thun. Kidd, der Pirat , und seine

Mannschaft , haben sie alle vergraben. "
Dieses war ein Thema, welches die ganze Ge¬

sellschaft auf einmahl in Bewegung brachte. Der

Nahme Kidd war in jenen Zeiten wie ein Talisman ,

und stand mit tausend wunderbaren Geschichten in

Verbindung . Der' Officier auf halbem Solde be¬

mächtigte sich der Unterhaltung , und erzählte alle

Räubereyen und Unternehmungen Vorgangs , Black-

beard' s *) und der ganzen Reihe blutiger Bucca-

niers . als allein von Kidd ausgegangen .
Der Officier hatte wegen seines kriegerischenBe¬

rufes und seiner Erzählungen von Pulver und Ka¬

nonen , großes Gewicht unter den friedliebenden

Mitgliedern des Clubs. Alle seine Geldgeschichten

' ) Morgan und Blackbeard (Schwarzbart) waren di-

jwey raubflichtigstenund blutgierigste» unter dieser
ganzen furchtbarenRotte. Übers .
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von Kidd und der Beute , die er vergraben , fanden
an Peechy Prauw' s Erzählungen hartnäckige Ne¬
benbuhler , der,, um seine Holländischen Ahnen nicht
von einem fremden Freybeuter verdunkeln zu lassen-
jedes Feld und jedes Ufer in der Nachbarschaft mit
den verborgenen Schätzen Peter Stuyvesant ' s und
seiner Zeitgenossen bereicherte.

Wolfert Webber verlor nicht ein Wort von die¬
ser ganzen Unterhaltung . Gedankenvoll und von
prachtvollen Träumen erfüllt , kehrte er nach Hause
zurück. Der Boden seines Geburtseilandes schien
ihm aus Goldstaub zu bestehen und jedes Feld von
Reichthümern zu strotzen. Sein Kopf schwindelte ihm
beynahe bey dem Gedanken, wie oft er, ganz unbe¬
wußt, über Stellen hinweg gegangen sey, wo un¬
ermeßliche Summen , kaum vom Rasen bedeckt, un¬
ter seinen Füßen gelegen hätten. Sein ganzer Geist
gerietst in Aufruhr über dieses Gewirr von neuen
Gedanken. Als er die ehrwürdigen Wohnsitze seiner
Vorfahren und das kleine Reich erblickte, wo die
Webbers so lange und so zufrieden gehauset hätten,
fühlte er ganz das Unwürdige feines Schicksals.

„Unglücklicher Wolfert ! " rief er aus. „Andere
können zu Bette gehen, und träumen dann von gan¬
zen Fundgruben von Reichthum ; sie brauchen nur
am Morgen einen Spaten zur Hand zu nehmen,
und graben Dublonen wie Kartoffeln aus, während
du von Mühseligkeiten träumen und zur Armuth er¬
wachen , — deine Felder von einem Jahre zum andern
bearbeiten mußt, und dochnichts als Kohlköpfe ziehst. "
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Mokiert Webber ging mit schwerem Herzen zu
Bette , und es währte lange , ehe die goldenen Ge¬

sichte, welchesein Gehirn verwirrt hatten , ihm Ruhe
vergönnten. Eben diese Gesichte gingen aber auch
auf seine Gedanken im Schlafe über, und nahmen
eine bestimmtere Gestalt an. Ihm träumte , daß er
mitten in seinem Garten einen unermeßlichen Schatz
entdeckt habe; bey jedem Spatcnstoße kam eine Gold¬
barre zui» Vorscheine, diamantene Kreuze funkelten
aus dem Staubs hervor , Goldsäcke zeigten ihre ge¬
rundeten Bäuche und strotzten von Quadrupeln *)
oder ehrwürdigen Dublonen und Kasten bis an den
Rand mit MoLdoces , Dukaten und Pistarine » **)
gefüllt , thaten sich vor seinen Augen auf , und ga¬
ben ihren glänzenden Inhalt von sich.

Wolfert erwachte ärmer als je. Er hatte keine

Lust, an sein tägliches Geschäft zu gehen, das ihm
so kleinlich und uneinträglich vorkam, sondern saß
den ganzen Tag am Kamin, und sah Goldbarren
und Haufen Gold im Feuer.

Am andern Tage hatte er denselben Traum. Er

Im Originale steht xisoos ok eizllt , eins wörtliche
Übersetzungdes Spanischen kesos clsforko , weil
diese Goldmünze acht Lsouciae äa oi-o, oder 16
Piaster enthalt. Die Dublone hat dagegen nur den
Werth vonzweyEscudosodervierPiastern, ü b e r s.

") Der. Moedor ist eine alte PortugiesischeGoldmünze
von' ungefähr vier Thalern an Werth. Pistarine ist
wahrscheinlichgleichbedeutendmit Lsenälllo cl' Oro
zu tj Rkhlr.
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war abermahls in seinem Garten , grub und för¬
derte ganze Haufen verborgener Reichthümer an das
Tageslicht. Es lag etwas sehr Sonderbares in die¬
ser Wiederhohlung. Er brachte abermahls einen Tag
in Nachdenken zu, und ob es gleich der Reinmache-
Tag war, und im Hause, wie es in Holländischen
Haushaltungen gewöhnlich ist, das Oberste zu Un¬
terst gekehrt wurde, so saß er doch unbeweglich in
dem allgemeinen Getümmel da.

In der dritten Nacht ging er mit klopfendem
Herzen zu Bett . Er setzte seine rothe Nachtmütze
mit der verkehrten Seite nachAußen auf , um Glück
zu haben. Es war schon tiefe Mitternacht , als sein
beunruhigtes Gemüth sich dem Schlafe überließ,
Der goldene Traum kam abermahls wieder, und
abermahls sah er seinen Garten von Goldbarren und
Goldsäcken strotzen.

Wolfert stand am nächsten Morgen ganz ver¬
wirrt auf- Ei » Traum , der sich drey Mahl wicder-
hohlte , war noch immer eingetroffen, und geschah
das , so war sein Glück gemacht. In seiner Aufre¬
gung zog er die Weste verkehrt an, und dieses war
eine Bestärkung des guten Glückes. Er zweifelte jetzt
nicht länger, daß ein großer Schah irgendwo auf
seinem Kohlfelde verborgen liege, der nur darauf
warte , gehoben zu werden, und es reucte ihn, so
lange auf der Oberfläche des Bodens umher gescharrt
zu haben, statt tiefer zu graben. Er setzte sich, voll
von diesen Entwürfen , an den Theekisch- sagte sei¬
ner Tochter, sie möge ein Stück Gold in seine Tasse



thun , und fragte , als er seiner Frau einen Te!
ler mit Kalatfchen hinreichte, ob sie sich nicht eine
Dublone nehmen wolle.

Seine Hauptsorge war seht, wie er diesen um
geheuern Schatz heben könne, ohne daß dieses be¬
kannt würde. Statt auf seinem Grundstücke regel¬
mäßig am Tage zu arbeiten , stahl er sich jetzt des
Nachts aus dem Bette , und wühlte und grub mit
dem Spaten und der Picke sein väterliches Gründn
stück von einem Ende zum andern um. Nach kurzer
Zeit war der ganze Garten , der mit seiner Phalanx
von Kohlköpfen , die wie ein Krautheer in Schlacht¬
ordnung da standen, einen so erfreulichen und gere¬
gelten Anblick gewährt hatte , ein Schauplatz der^
Verwüstung geworden, während der unerbittliche
Wolfert , mit der Nachtmütze auf dem Kopfe und
der Laterne und dem Spaten in der Hand, durch
die niedergemetzelten Reihen ging, wie der Enge!
der Zerstörung seiner eigenen Krautwelt .

Jeder Morgen zeugte von den Verwüstungen
der verwichenen Nacht ; Kohlstauden aller Alter und
Arten , von der zarten Sprosse bis zum ausgewach¬
senen Kohlkopfe, lagen jammervoll da, aus ihre »
ruhigen Beeten gerissen, wie nutzloses Unkraut, und
verwelkten im Sonnenscheine. Vergebens machte
Wolfert ' s Weib ihm Vorstellungen ; vergebens wein¬
te seine geliebte Tochter über die Zerstörung einer
Lieblings - Goldblume. Du sollst bald Gold voneiner
andern Art haben, rief er dann aus , und gSIsf ihr
an das Kinn. „ Du sollst eine Schnur von Rand-

14. Abend.
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Dukaten zu deinem Hochzeits -Halsbande haben, mein
Kind! «

Die Familie fing endlich an, um des armen
Mannes Verstand besorgt zu werden. Er sprach
Nachts im Schlafe von Fundgruben echter Perlen ,
Diamanten Und Goldbarren . Am Tage war er trüb¬
sinnig und zerstreut, und ging wie im Traume umher.
Die Frau Webber hielt häufige Berathungen mit
allen alten Frauen in der Nachbarschaft. Es verging
keine Stunde am Tage, wo man nicht einen Hau¬
sen derselben die weißen Mützen an ihrer Thür schüt¬
teln sah, während die arme Frau ihnen jammervoll
ihre Noth klagte. Auch,dieTochter suchtesich häufiger
durch verstohlene Zusammenkünfte mit ihrem begün¬
stigten Schäfer , Dirck Waldron , zu trösten. Die
angenehmen kleine» Holländischen Lieder, womit sie,
das Haus zu erquicken pflegte, ertönten immer sel¬
tener ; sie vergaß ihre Näherer), und blickte zuweilen
nachdenklich ihrem Vater in' s Gesicht, wenn er so
brütend bey dem Kamine saß. Wolfert fing eines
Tages einen ihrer Blicke auf, als sie diese ängstlich-
auf ihn richtete, und erwachte auf einen Augenblick
aus seinen goldenen Träumen. „ Sey fröhlich, mein
Kind, « sagte er frohlockend; „ warum bist Du so
niedergeschlagen? Du sollst dereinst Dich neben den
Brinkerhoffs und den Schermerhorns , den van
Hornes und den van Dams sehen lassen können. —
Bey St . Nikolaus, der Patron selbst soll froh seyn,
wenn er Dich für seinen Sohn bekommen kann! «

Amy schüttelte den Kopf bey dieser thörichten
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Prahlerey , und zweifelte mehr als jemahls , baß es
mit des guten Mannes Verstände ganz richtig sey.

Wolfert fuhr unterdessen unermüdet mit Graben
fort, aber das Feld war groß, und da ihm im Traume'
kein bestimmter Fleck erschienen war, so mußte er
auf gut Glück graben. Der Winter trat ein, ehe
ein Zehntheil des Landes der Verheißung durchforscht
worden war. Der Boden gefror ganz hart , und die
Nächte wurde» zu kalt, um den Spaten zu hand¬
haben. Kaum hatte aber der zurückkehrendeFrühling
den Erdboden erweicht und die kleinen Frösche fingen
auf den Wiesen an zu quaken, als Wolfert seine Ar¬
beit mit verdoppeltem Eifer wieder anfing. Die Ord¬
nung seines Geschäftes war jetztganz umgekehrt. Statt
den ganzen Tag wacker zu arbeiten , seine Küchen¬
gewächse zu pflanzen und zu verpflanzen , blieb er
in müßiges Nachdenken versunken, bis die Schatten ,
der Nacht ihn wieder an seine geheime Arbeit riefen-.
Auf diese Art fuhr er fort, Nacht auf Nacht, Woche
auf Woche, Monath auf Monath zu graben, fand aber
nicht einen Stüber . Im Gegentheil wurde er, je
länger er grub, immer ärmer. Der fruchtbare Boden

' seines Gartens war abgegraben , und Sand und
Kies nun von imten herauf gebracht, bis das ganze-
Feld eine Sandwüste darboth.

Die Jahreszeiten folgten sich allmählich einander:
Die kleinen Frösche, welche im Anfange des Früh¬
lings auf den Wiesen gequakt hatten, quakten dann
während der Sommerhitze als Brüll - Frösche , und
schwiegen nun gänzlich. Die Haus- und Mauer-

*
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schwalben kamen, zwitscherten um das Dach her,

bauten ihre Nester, zagen ihre Jungen auf, hielten

ihre Zusammenkünfte am Rande der Traufe , und

flogen dann davon, einem andern Frühling entgegen.

Die Raupe webte sich ihr Todtenhemd , schwebte

darin von dem großen Knvpfbaume vor dem Hause

herab , ward zum Schmetterlinge , flatterte noch im

letzten Sonnenscheine des Sommers , und verschwand

dann ; endlich wurden die Blätter des Knopfbaumes

erst gelb, dann braun, fielen eines nach dem andern

ab, drehten sich in den kleinen Wirbeln von Wind

und Staub umher, und flüsterten, daß der Winter

nahe sey. ^ .
Wolfert erwachte allmählich, wre das Jahr sich

seinem Ende näherte, aus seinem Reichthumstraume .

Er hatte , beym Herannahen des Winters , nichts

zum Verbrauche für seineHaushaltung geerntet. Die

Kälte war anhaltend und streng, und die Familie

empfand zum ersten Mahl wirklichen Mangel. In

Wolftrt ' s Gemüth begann nach und nach eine Ver¬

änderung vorzugehen, wie sie sich gewöhnlich bey

Denen einstellt, deren goldene Träume von der be¬

drängenden Wirklichkeit unterbrochen worden sind.

Der Gedanke, daß er darben könne, fing an, sich

seiner zu bemeistern. Er hatte sich bereits als einen

der unglücklichsten Menschen in der Provinz betrach¬

tet, weil er einen so unberechenbaren Verlust an

dem nicht entdeckten Schatz erlitten , und jetzt, wo

Tausende von Pfunden seinen Nachforschungen ent-



i6i

gangen waren, war es höchst drückend für ihn, um
Shilling « und Pences in Sorge seyn zu müssen.

Die bleiche Sorge lagerte sich auf seiner Stirn ;
er ging mit geldsuchender Miene umher, die Augen
zu Boden geschlagen, und mit den Händen in den
Taschen, wie die Leute zu thun pflegen, wenn sie
nichts darin haben. Er kovnte sogar nicht am Stadt -
Armenhauss vorübergehen , ohne einen wehmüthigen
Blick darauf zu werfen, als ob dieses zu seinem
künftigen Wohnorte bestimmt sey. Die Sonderbarkeit
seines Betragens und seiner Blicke gab zu vielen
Vermuthungen und Bemerkungen Anlaß. Seit lan¬
ger Zeit hakte man ihn schon für geisteskrank gehalten-
und Jedermann ihn bemitleidet ; endlich fing man an
zu vermuthen , daß er auch arm sey, und nun wich
man ihm aus.

Die reichen alten Bürger von seiner Bekannt¬
schaft kamen ihm bis an die Thür entgegen, wenn
er sie besuchen wollte , empfingen ihn sehr gastfrey
auf der Schwelle , drückten ihm beym Abschiede sehr
herzlich die Hand, schüttelten die Köpfe, wenn er
wegging, sagten thcilnehmend: „ Der arme Wolfert ! «
und sahen sie ihn aus der Straße zufällig daherkom¬
men, so wendeten sie sich schnell um die Ecke. Der
Barbier und der Schuhflickec aus der Nachbarschaft
und ein zerlumpter Schneider aus einer nahen Gasse,
drey der ärmsten aber lustigsten Kerle in der Welt,
betrachteten ihn indessenmit dem überfließenden Mit¬
gefühl, welches gewöhnlich dem Mangel an Mitteln
eigen ist, und es leidet keinen Zweifel , daß ihre
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Lasche» gewiß zu seinem Befehle gestanden sey»
würden , wären sie nur nicht leer . gewesen.

So verließ Jedermann das Webbersche Haus,
als ob ,dis Armuth ansteckend wäre, wie die Pest ;
Alle, nur der ehrliche Dirck Waldron ausgeuomme«»
der seine verstohlenen Besuche' bey der Tochter immer

fortsetzte, und in der That immer liebevoller zu wer¬

den schien, je mehr das Glück seine Geliebte verließ,
. Es waren schonmehrere . Wonathe vergangen, ohne

daß Wolsert seinen altenBergnügungsort , die Land-

schenke, desucht hätte. Er machte eines. Sonnabends

Nachmittags einen. Spaz. iergang. - amd dachte über

feine Bedrängniß und feine getäuschten Erwartungen

nach, als seine Füße, unbewußt , den gewohnten

Weg einschlugen , und er, als, er aus seinem, Nach¬

denken erwachte, sich vor der Thür der Schenke be¬

fand. Einige Augenblicke. b. edachte. er sich, ob er .hinein-

treten sollte ; doch sein Herz schatte-sich nach Gesell¬

schaft, und wo kann. ein zu. Grmrde gerichteter Man »

d des. « bester ünden. als in. einer Schenke, wo weder

gute Beyspiele noch guter Rath zu finden sind, die

ihn außer Fassung bringen könnten.
Wolfert traf mehrere von den alten Besuchern

der Schenke anführen Postens, undaufihren gewöhn¬

lichen Plätzen sitzend, an; Einer aber fehlte- der

große Ramm Napelye , der..seit vielen Jahre » den

mit Leder überzogenen Staatssitz eingenommen Hatte.

An seiner Stelle saß ein Fremder , der indessen, so¬

wohl in dem Stuhle , als in der Schenke, vollkom¬

men zu Hause zu seyn schien. Er war nur von mitt-
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lerer Körpergestalt , hatte aber eins breite Brust,
und war vierschrötig und muskelhaft. Seine breiten
Schultern , Doppelglieder und krummen Knie waren
Zeichen von gewaltiger. Stärke . Sein Gesicht war
dunkel und verwittert - . Seine Rase war von einer
tiefen Narbe , weiche von einem Hiebe mit einem
Pallasch herzurühren schien, beynahe gespalten, und
in seiner Oberlippe eine Lücke, durch welche seine
Zähne wie die eines wilden Bullenbeißers hindurch-
blickten. Ein rauher Schöpf eisengrauen Haares
vollendete das Grauenvolle seines widrigen Gesichtes.
Seine Kleidung hatte etwas Amphibienartiges . Er
trug einen alten Hut mit einer matkgewordsnen
Treffe darum, welcher, nach militärischer Weise, auf
der einen Seite seines Kopses saß; eine abgetragene
Uniform mit Metallknöpsen , und ein Paar weite
Pluderhosen , oder vielmehr Beinkleider ; denn sie
waren unter den Knien zusammengebunden. Er gab
Allen mit herrischer Stimme Befehle, sprach mit
einer knarrenden Stimme. , welche wie das Prasseln
brennender Dornen unter einem Topfe klang; fluchte
auf den Wirth und die Dienstbothen nach' Herzens¬
lust, und wurde mit noch größerer Unkerthänigkeit
bedient, als man sie je dem mächtigen Ramm selbst
bewiesen hatte.

Wolfert' s Neugierde , zu wissen, wer und was
dieser Fremdesey , der sich in diesem alten Besttz-
thume eines » unumschränkte GewalLangemaßt hatte,
erwachte. Peechy Prauw zog ihn bey Seite , in einen
entfernte ^ Winkel des Saales , und theilte ihm hier,
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mit gedämpfter Stimme und mit großer Vorsicht,
Alles mit, was er über diesen Gegenstand wußte.
Vor mehreren Monathen war der ganze Gasthof,
in einer sinstern, stürmischen Nacht , von wieder-
hohltem , langgedehnten Rufen erwacht, welches dem
Geheul eines Wolfes ähnlich klang. Es kam vom
Wasser her, und man erkannte endlich, daß das
Haus auf Matrosen Weise angerufen wnrde; Wirth¬
schaft, Halloh ! — Der Wirth eilte mit dem ersten
Auswärtec , den, Kellner , Hausknecht und dem Lauf¬
jungen , daß heißt : mit seinem alten Neger Cuff,
heraus . Als sie sich dem Orte näherten , woher die
Stimme kam, fanden sie dieses amphibienartige We¬
sen am Ufer, ganz allein und auf einer großen eiche¬
nen Schiffskiste sitzend. Wie er dahin gekommen, ob
er von einem Boote an das Land gesetzt, oder auf
seiner Kiste herangetricben worden sey, konnte Nie¬
mand sagen; denn er schien nicht sehr geneigt, Fra¬
gen zu beantworten, und es lag etwas in seinen Blicken
und in seinem Wesen, das allen Fragen plötzlich
Stillschweigen geboth. Genug, er nahm ein Eckzim¬
mer im Gasthofe in Besitz, in welches seine Kiste
mit großer Mühe hineingeschafft wurde. Hier war
er seitdem geblieben, und hatte sich im Gasthofe
selbst und in der Nachbarschaft aufgehalten , wobey
er allerdings zuweilen auf einen, zwey oder drey
Tage verschwunden ; — aber gegangen und wiederge¬
kommen war, ohne von seinem Thun nur die ge¬
ringste Andeutung oder Rechenschaft zu geben. Er
schienimmer sehr viel Geld zu haben, obgleich oft von
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sonderbarem ausländischen Gepräge , und bezahlte
regelmäßig jeden Abend seine Rechnung, ehe er sich
zur Ruhe begab. Er hakte sich sein Zimmer nach
seiner eigenen Art eingerichtet; eine Hangsmatte
statt des Bettes , an der Decke befestiget, und die
Wände mit verrosteten Pistolen und Pallaschen von
fremder Arbeit verziert. Einen großen Theil seiner
Zeit brachte er in diesem Zimmer zu, wo er am
Fenster saß, von dem man eine weite Aussicht auf
die Meerenge hatte ; mit einer kurzen, altvaterischen
Pfeife im Munde, einem Glase mik Rhum und war¬
mem Wasser neben sich, und einem Taschensecnrohre
in der Hand, womit er jedes Boot in Augenschein
nahm, das sich auf dem Wasser sehen ließ. Große
Schiffs mit langen Raaen schienen nur sehr wenig
seine Aufmerksamkeit zu erregen ; sobald er aber
irgend etwas mit einem Gieksegel sah, oder eine
Schute oder Jolle zum Vorscheine kam, gleich war
das Fernglas vor dem Auge, und er betrachtete es
mit der gespanntesten Aufmerksamkeit.

Alles dieß würde haben geschehen können, ohne
daß man besonders darauf geachtet hätte ; denn in
diesen Zeiten war die Provinz ein so allgemeiner
Sammelplatz für Abenteurer von allen Arten und
Klimate,, , daß Sonderbarkeiten in der Kleidung
oder im Betragen nur sehr wenig Aufmerksamkeit
erregten. Nach kurzer Zeit fing indessendieses fremde
See- Ungeheuer , das so sonderbar auf das Land ge¬
worfen war, an, in die lang hergebrachten Gewohn¬
heiten des Hauses einzugreifen, die alten Kunden

,3 * *
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beherrschen zu wollen, und sich, aus eine höchstdicta-

torische Weise in die Kegelbahn- und Schenkzimmer-

Angelegenhciten zu mischen, bis er am Eiide eine

unumschränkte Herrschaft über die ganze Schenke

erlangte. Es war vergebens , sich ihm widersetzenzu
wollen. Er war nicht geradezu zänkisch, aber sehr,

ungestüm und entschiede ,̂ wie Einer , der gewvhnh
ist, auf der Schanze, eines Kchisfes unumschränkt

zu gebiethen, und es lag etwas den Teufe! Heraus¬

forderndes in Allein , was er sagte und that , das

allen Umstehenden große Scheu einflößte. Selbst

den Officier auf halbem Solde , welcher so lange
der Held des - Clubs gewesen war, brachte er bald

zum Schweigen , und die ruhigen Bürger waren

starr vor Erstaunen , ihren so leicht entzündlichen

Kriegsmann so schnell und ruhig erlöschen zu sehen.
Und dann waren die Erzählungen , die man von

ihm hörte , ganz von der Art , daß einem friedlieben¬
den Manne dabey die Hagre zu,Berge standen. Da

gab -es kein Seegefecht , keinen Kreuzzug oder Frey¬
beuter -Abenteuer, welches in den letzten zwanzig

Jahren vorgefallen , womit er nicht auf das Genaueste
bekannt zu seyn das Ansehen gehabt hatte- Er schien
das größte Vergnügen daran zu finden, von den Unter¬

nehmungen der Buceaniers in Westindien und aus
dem Spanischen Meere zureden. Wie funkelten seine

Augen, wenn e-r beschrieb, wie sie den Lulberschis-

fen aufgelauert' , — die hartnäckigen Gefechte, Iraa -

Nocke an Raa- Nocke, Batterie an Batterie , — das

Entern und die Wegnahme der gewaltigen Spani -
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scheu Gallionen ! Mit welcheminneren Kitzel schilderte
er nicht den Überfall dieser oder jener reichen Spa¬
nischen Colonie , die Ausräumung einer Kirche, die
Plünderung eines Klosters ! Man hätte glauben sollen,
man höre irgend einen Schmecker das Braten einer
fetten , Gans um, Michaelis beschreiben, wenn er
erzählte, wie ein Spanischer Don geröstet worden
sey, um ihn zur Entdeckung seiner Schätze zu zwin¬
gen ; —eine Schilderung , die er so in' s Kleine aus¬
mahlte, daß alle die alten reichen Bürger sichunru¬
hig in ihren Stühlen umwendeten. Alles dieß erzählte
er mit unendlicher Freudigkeit , als ob er dieß als
einen trefflichen Scherz ansähe, und staun sah er
seinen nächsten Nachbar mit einem so gewaltigen
Seitenblicke an, daß der arme Mann aus lauter
Verzagtheit laut lachen mußte. Wenn indessen Je¬
mand es sich herausnahm , ihm in seinen Erzählun¬
gen widersprechen zu wollen, so ward er,augenblick¬
lich Feuer und Flamme. Selbst sein dreyeckiger Hut
nahm dann aus eine» Augenblick eine drohende
Miene an, und schien den Widerspruch übel zu ver¬
merken. „ Wie zum Teufel könitt Ihr das besser
wissen wollen, als ich ? —Ich sage Euch, es w a r
aber so!' < und dabey gab er eine solche volle Lage
von donnernden Flüchen und furchtbaren Seemanns¬
reden , wie man sie sonst nie in diesen friedlichen
Mauern vernommen hatte.

Die ehrenwerthen Bürger fingen auch endlich
an, zu vermuthen , daß er von diesen Sachen wohl
mehr, als vom Hörensagen wissen müsse. Mit jedem
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Tage wurden ihre Vermuthungen über ihn größer
und furchtbarer. Die Ungewühnlichkeit seiner An¬

kunft, die Ungewühnlichkeit seines Benehmens , das

Geheimniß , welches ihn umgab, Alles dieß machte
ihn in ihren Augen zu etwas Unbegreiflichem. Er
war eine Art Meeres- Ungeheuer für sie — ein See¬
wilder ; — er war Bchemoth — Leviathan — kurz, sie
wußten nicht, was er sey.

Der hsrrschsüchrige Geist dieses stürmischen See-

Ungethümes ward am Ende ganz unerträglich. Er
achtete weder Rang noch Stand ; widersprach den

reichsten Bürgern unbedenklich, nahm von dem ge¬
heiligten Lehenstuhle Besitz, der, seit undenklicher
Zeit, de,r Regierungssitz des erlauchten Ramm Na-

pelye gewesen war ; — ja, er ging in einem Anfalle
seines rohen Scherzes so weit, daß er diesem mäch¬
tigen Bürger auf den Rücken schlug, ihm seinen
Teddy *) austrank , und ihm zunickte, — etwas ,
das man kaum glauben sollte. Von dieser Zeit an
ließ- sichRamm Rapelye nicht wieder in der Schenke
sehen, und seinem Beyspiels folgten mehrere der an¬

gesehensten Besucher, welche zu reich waren, als
daß sie sich so mit Gewalt von ihrer Meynung ab¬
bringen , oder zum Lachen über Jemandes Scherze
zwingen lassen sollten. Der Wirth war beynahe in
Verzweiflung ; er wußte indessen nicht, wie er das
See- Ungeheuer und seine Schiffskiste los werden sollte.

' ) Rhum -der Branntwein mit warmemWassergemischt.
Über ! .
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die Beyde , wie Immobilien oder Auswüchse, mit
seinem Hause sich verbunden zu haben schienen.

Dieß war es , was der Erzähler , Peechy Prauw ,
Wolsert behuthsam in' s Ohr flüsterte, als er ihn in
der Ecke des Saales bey dem Knopfe hielt, wobey
er dann und wann einen furchtsamen Klick nach der

Thür des SchenkziMmers warf, ob ihn auch der
schrecklicheHeld der Erzählung nicht vernehme.

Wolsert setzte sich schweigend in einen entfernten
Winkel des Zimmers, mit gewaltiger Scheu vor die¬
sem Unbekannten erfüllt , der in der Geschichte der
Frevbeuterey so wohl bewandert war. Es war für
ihn ein wunderbares Beyspiel von den Umwälzun¬
gen mächtiger Reiche, den ehrwürdigen Ramm Ra-
pelye so von seinem Throne gestoßen, und einen rau¬
hen Seemann aus seinem Lehnstuhle Gesetze vor¬
schreiben, den Patriarchen Trotz biethen, und dieses
ruhige kleine Reich mit Lärm und Großprahlerey
erfüllen zu sehen.

Der Fremde war an diesem Abende in unge-,
wohnlich mittheilsamer Stimmung , und erzählte
eine Menge erstaunlicher Geschichten von Plünde¬
rung und Brand auf dem offenen Meere. Er ver-

' ) Im Originale steht IsipsevIinA. Dies! ist eigentlich
sie mit Theer beschmiertegrobe Hanflcinwand (Per¬
senning), deren man sich auf den. Schiffen zum Be¬
deckender Sachen bedienet, die mcht durchnäßt wer¬
den solle», und daher nennt man auch die damit um¬
gehendenMatrosen selbst: ckstxLviiiigs. . Übers .
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weilte mit ungemeinex Verliebe dabey. , . und hob die
furchtbaren Ginzelnheiten, im Verhältniffe. zu der Wir¬
kung , »vclche sie auf seine Z,uh. örer machten, immer
starker hervor. So gab er einen ausführlichen prah¬
lerischen Bericht von der Wegnahme eines Spani¬
schen .Kauffahrdeyschiff. es,. ' Es lag . bey . eiuer Wind¬
stille an eine»« Soiumertäge gerade. , aus der Höhe
einer Insel , welche eines- der Verstecke der Piraten
war. Diese hatten es mit ihren Ferngläsern vom
Ufer aus genau beobachtet, und sich so von seiner
BeschaffenK. eit und. Stchrks unterrichtet. In der Nacht
ruderte eine ausgesuchte Schaar von Wagehälsen
auf einem. Wallfischfängerboot dahin ab. Mit be¬
wickelten Rudern näherten sie sich dem Schiffe, wie
eS müßig' auf den Wellen sich wiegte und die Se¬
gel schlaff gegen die Masten schlugen. Sie waren
schon dicht unter dem Hintertheile , als die Schild¬
wache auf dem Verdecks ihre Nähe bemerkte. Es
entstand Lärm; die Piraten warfen Handgranaten
auf das Verdeck, und sprangen mit gezogenen» Sä¬
bel die Puttingen hinauf. Das Schiffsvolk eilte zu
den Waffen, aber in großer Unordnung ; Einige
davon wurden niedergeschossen; Andere suchten eine
Zuflucht in den Stengen ; Anders wurden über Bord
getrieben und ertranken, während noch Andere sich
vom Oberdeck bis zur Schanze herumschlugen, und
tapfer jeden Fußbreit vertheidigten. Es waren drey
Spanische Herren mit ihren Damen an Bord , und
diese wehrten sich aus das Verzweiflungsvollste . Sie
vertheidigten das Schiff von der Kajütentreppe aus,
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hieben mehrere von den Angreifern nieder,gmd schlu¬
gen sich wie die Teufel ; denn Pie waren durch das
Geschrey der Frauen aus der Kajüte wie toll gemacht.
Einer vön den Dons wqr alt, undbäld abgefertiget.
Die andern Beyden standen wacker ihren Mann ,
obgleich. der Capitän der Piraten selbst, unter den
Angreifern war. In diesem' Augenblicks erscholl ein
Di. ege-gesch' rey von dem Dbekdeck IM: ' — „ Das
Schiff "ist unserriefen die Piraten . Einer von
den . Dons senkte sogleich sein Schivert und ergab
sich. Der Anders aber, ein hitzköpfiger, kürzlich
erst verheiratiseter junger Mann,,,gab dem Eapikän
einen Hieb' über das Gesicht, der Alles darin auf-
spalte' tel

'

Der "Capiteln konnte,gerade noch die Worts aus-
sprechen: ' „Keinen Pardon ! "

Und was geschah mit den Gefangenen ? sagte
Pecchy Prauw begierig.

Wurden Alle über Bord geworfen ! war die
Antwort. ,

Eine Tödtenstille folgis auf diese Worte.
PeechchPräuw zog sich still zurück, wie Jemand ,

der ünvermuthet an das Lager eines schlafenden Lö¬
wen gerätst. Die ehrenwertsten Bürger warfen scheue
Blicke auf die tiefe Narbe , welche guer über das
Gesicht des Fremden ging, und rückten ihre Stühle
etwas weiter ab. Der Seemann aber rauchte, ohnb
eine Muskel zu bewegen, weiter fort , als ob er
entweder den ungünstigen Eindruck, den er auf
seine Zuhörer gemacht, nicht bemerke oder nicht achte.
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Der Officier auf halbem Solde war der Erste ,

welcher das Stillschweigen unterbrach ; denn dieser
fühlte fortwährend eine Versuchung, diesem Meer-
Tpraunen , wiewohl vergeblich, die Spitze zu biethen,
und sein Verlornes Übergewicht in den Augen sei¬
ner alten Gefährten wieder zu erlangen. Er suchte
nun den kriegerischen Erzählungen des Fremden an¬
dere, eben so furchtbare, entgegenzusetzen. Kidd war,
wie gewöhnlich, sein Held, über den er alle in der
Provinz im Umlaufe befindlicheSagen aufgerafft zu
haben schien. Der Seemann hatte von je her einen
entschiedenen Groll gegen den einäuigen Krieger ge¬
zeigt ; bey dieser Gelegenheit aber hörte er ihm mit
ganz besonderer Ungeduld zu. Er saß da , den einen
Arm in die Seite gestemmt, den Ellbogen des an¬
dern auf den Tisch gelehnt, und in der Hand die
kleine Pfeife , aus der ör zürnend paffte; die Beine
übereinander gelegt, mit einem Fuße fortwährend
auf die Erde pochend, wobey er dann und wann
einen Basiliskenblick auf den schwatzenden Eapitän
warf. Endlich erwähnte der Letztere, daß Kidd mit
Einigen von seiner Mannschaft den Hudson hinauf¬
gefahren sey, um seine Beute heimlich in Sicherheit
zu bringen. „Kidd den Hudson hinaufgefahren ! "
brach der Seemann mit einem furchtbaren Fluche
plötzlich los ; — »Kidd ist nie den Hudson hinaufge¬
kommen! " ,,

Ich sage Euch' aber , ja , erwiederte der Andere.
Ja , und man sagt, er habe einen Theil seiner Schätze
auf der kleinen flachen Landspitze vergraben , welche
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in den Fluß hinausgeht , und die des Teufels
Tanzsaal heißt.

„ Des Teufels Tanzsaal in Euren Hals ! " rief der
Seemann aus ,,Jch sage Euch, Kidd ist nie den
Hudson hinaufgekommen. Was. zum Henker, wißt
Ihr denn von Kidd und seinen Schlupfwinkeln ?"

Was ich davon weiß? wiederhohlte der Officier
auf halbem Solde . Nun, ich war in London, als
ihm der Prozeß gemacht wurde; — ja , und hatte
das Vergnügen , ihn auf dem Hinrichtungs - Dock
aufheulen zu sehen.

„ Dann muß ich Euch sagen, daß Ihr einen so
wackern Kerl habt henken sehen, als nur je Einer
auf einer Sohle gegangen ist. Ja ! — und damit
bog er sich näher zu dem Officier hin; — es hat man¬
cher Landläufer zugesehen, der lieber an seiner Stelle
hätte baumeln sollen. "

Der Officier auf halbem Solde sprach kein Wort
mehr; aber die Erbitterung , welche er in seiner
Brust verschloß, glühte mit gewaltiger Heftigkeit in
einem seiner Äugen, das wie eine Kohle glühte.

Peechy Prauw , der nie schweigen konnte, be¬
merkte , daß der Herr allerdings Recht habe. Kidd
habe nie Geld oben am Hudson vergraben , noch
irgendwo in dieser Gegend, obgleich Jedermann be¬
haupte, daß dieß eine Thatsache sey. Es sey Bra -
dish und Andere von den Buccaniers gewesen, die
Geld verscharrt hätten ; Einige sagten in derSchild -
krötenbucht, Andere auf Long- Island , noch Andere
in der Nähe des Höllenthores . „ In der That, " fügte
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er hinzu: „erinnere ichmich eines Abenteuers Sam' s*) ,
des schwarzen Fischers, das sich vor vielen Jahren
zugetragen hat, und das , wie Einige behaupten, in

Verbindung mit den. Buceaniers gestanden haben
soll. Da wir hier unter Freunden sind, und da es

sich nicht weiter verbreiten ward, so will ich es Euch
erzählen. — Es war in einer dunkeln Nacht , vor
vielen. Jähren, , als der schwarze Sam von seinem
Fischfänge am Hüllenthore zurückkehrte. "

Hier ward die Erzählung durch eine plötzliche
Bewegung des Unbekannten im Keime erstickt, der
seine,eiserne Faust , die Knöchel unten , mit einer

ruhigen Gewalt auf den Tisch legte, daß die Spu¬
ren, davon in dem Holze zu sehen waren, und den

Erzähler , zürnend mit dem Grinsen eines grimmi¬
gen Bären , über die Schulter hin anblickte.

„Hört einmahl, Nachbar! : " sagte er mit einem
bedeutsamen Kopfnicken; »Ihr solltet die Buceaniers
und ihr Geld in Frieden lassen; —> alte Männer
und alte Weiber müssen sich mit ihnen nichts zu
schaffen machen. Sie haben sich um das Geld tüch¬
tig Herumgeschlagen, Leib und Seele dafür hingege¬
ben, und wo es auch liegen mag, so glaubt mir
nur : Der muß einen Bund mit dem Teufel haben,
der es bekommt! "" , ,, ,, --

Aus diesen plötzlichen Auskmch folgte ein tiefes

Schweigen im Zimmer. Peechy Pramv fuhr in sich
selbst zurück, und sogar der einäugige Officier erblich.

*) Abgekürztfür Samuel, übers .
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Wolfert , der aus einer dunkeln Ecks im Zimmer
mit gespannter Aufmerksamkeit auf alle diese Reden
von verborgenen Schätzen gehört hatte, blickte mit
einem Gemisch -vomScheu und Ehrfurcht auf den
kühnen Buccamer ; denn- dafür hielt er ihn in der
-That. Es war ein Geklimper mit Gold und ein
Funkeln von Juwelen in allen seinen Geschichten
von dem Spanischen Meere *), das einer jeden Pe¬
riode einen Werth gab, und Wolfert würde Alles
in der - Welt darum gegeben haben , hätte er nur ein
. Mahl die -schwere, Schiffskiste durchwühlen können,
welche seine Einbildungskraft ihm als bis an den
Rand mit goldenen Bechern, mit Crucifixen und
uift,schönen runden Beuteln voll Dublonen gefüllt ,
darstellt .̂ , ,

Dle Tvdtenstille , welche in der Gesellschaft
herrschte, ward endlich durch den Fremden unter¬
brochen, der eine ungeheure Uhr, von, sonderbarer
und alter Arbeit hervorzog, die, wie es Wolfert
dünkte, - ganz- Spanisch aussah. Als ,er an einer Fe¬
der drückte , schlug sie zehn Uhr, worauf der See¬
mann nach seiner Zeche fragte, diese mit einer Hand¬
voll ausländischer Münzen bezahlte, feig Getränk
vollends ausleerte-, und daim, ohnp von irgend Je¬
manden Abschiedzu nehmen , sich aus den» Zimmer

') So nennen die Amerikanerden Theil des Atlantischen
MeercS, welcherden nördlichenTheil von Süd- Ame¬
rika , von den Inseln unter dem Winde bis zu der
Landzungevon Darien bespült. Übers.
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wälzte, und so vor sich hin brummend die Treppe
nach seiner Stube hinaufpolterke.

Es verging einige Zeit, ehe die Gesellschaft das

Stillschweigen brach, welches sich über sie verbreitet

hatte. Selbst die Fußtritte des Fremden , die man
dann und wann hören konnte, wenn er in seinem
Zimmer auf und abging, flößten eine gewisse Scheu
ein. Indessen war die Unterhaltung , worin sie be¬

griffen gewesen waren, zu anziehend, als daß sie
diese nicht hätten wieder aufnehmen sollen. Ein ge¬
waltiges Gewitter kam heraufgezogen, während sie
in ihr Gespräch vertieft waren, und die Ströme von
Regen, welche vom Himmel herabstürzten , ließen
den Gedanken an die Möglichkeit des Nachhaüsege-
hens, ehe das Gewitter vorüber sey, gar nicht auf¬
kommen. Alle rückten daher näher zusammen, und

bathen den ehrenwerthen Peechy Prauw , die Erzäh¬
lung fortzusetzen, in welcher er auf eine so unartige
Weise unterbrochen worden war. Er willfahrte dem

Begehren sehr gern, sprach jedoch in einem kaum
vernehmbaren Tone, der bisweilen im Rollen des
Donners ganz unterging, hielt auch wohl dann und
wann ein, und horchte mit augenscheinlichem Schre¬
cken hin, wenn er die schweren Fußtritte des Frem¬
den über seinem Kopfe hörte. Folgendes ist der In¬
halt seiner Geschichte.



Das Abenteuer des schwarzen Fischers.

Alle Welt kennt den schwarzen Sam , den alten
Fischer, oder, wie man ihn gewöhnlich nennt, den
Schmutz - Sam, der seit einem halben Jahrhunderte
in der Meerenge gefischet hat. Es ist jetzt viele, viele
Jahre her, als Sam , — der damahls ein so rüsti¬
ger junger Neger war, als es nur einen in der Pro¬
vinz gibt , und der auf Kilian Suidam ' s Meierey
auf Long- Island *) arbeitete , — nachdem er sein
Tagewerk früh geendet, an einem stillen Sommer -
abend in der Nähe des Höllenthores fischte.

Er saß in einem leichten Nachen, hatte , da er
die Strömungen und Strudel sehr wohl kannte, nach
der Veränderung der Fluth auch seinen Platz gewech¬
selt, und war von der Henne und den Küchel¬
chen nach dem Schweinern cken, von dem
Schweine rücken nach dem Topf , und von
dem Topf nach der Bratpfanne **) gefahren.
Ganz mit seinem Fange beschäftiget, hatte er nicht
bemerkt, das die Ebbe schnell eintrat , bis das Tosen
der Wirbel und Strudel ihn an die nahe Gefahr er¬
innerte , so daß er Mühe hatte , seinen Nachen zwi-

Der großen 2»se!, die New- York gegenüber liegt.
Über s.

") Dieß sind sämmtlichNahmen von Felsen und Land-
svitze», welche i» dem sogenannten Last-l-ivei- (dem
Ostfluffe), d. h. : m der Meerenge, welcheden Meer.
bussn von Long-Jsland mit der Bucht von New- York
verbindet, gelegen sind. Übers.



schen den Felsen und Klippen hindurchzuleiten und

nach der Spitze von Backwell' s Insel zu kommen.

Hier warf er auf einige Zeit Anker, und wartete die

Fluth ab, um mit dieser nach Hause zurückzukehren.

Als die Nacht anbrach, ward es rauh und sturnnsch.

Einzelne dunkle Wolken, zogen von Westen herauf ,

und dann und wann verkündete das Rollen des Don¬

ners oder ein Blitz , daß ein Sommergewitter im

Anzüge sey. Sam lenkte daher nach der Wmdsette

der Manhattan- Fnsel - , fuhr an der Küste entlang,

und kam so in eine behagliche Bucht , dicht unter

einem steilen, weit hinaus vagenden Felsen, wu er

seinen Nachen an die aus einer Spalte un Felsen

hervorragende Wurzel eines Baumes band, der ferne

breiten Äste wie einen Baldachin über das Wasser

hinstreckte- Das Ungewitter kam jetzt gewaltig her¬

auf ; der Wind peitschte den Strom , daß er in wei¬

ßem Schaum aufspritzte! der Regen, rasselte auf den

Blättern , der Donner brüllte weit lauter als er es

in diesem Augenblicke thut , der Blitz schien den

Schaum des Flusses wegzufangenaber . Sam lag,

von Fels und Baum geschützt, in seinem Nachen

zusammen gehockt, bis er, von den Wellen gewiegt,

einschlief. .
Als er erwachte , war Alles ruhig. Das Unge¬

witter war vorüber , und nur dann und wann deu¬

tete ein schwaches Leuchten im Osten an, wohin es

gezogen sey. Die Nacht war finster, und nicht vom

Monde erhellt , und Sam schloß aus dem ^ tame

der Fluth , daß es ungefähr Mitternacht seyn müsse.
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Er war im Begriffe , seinen Nachen loszumachen,
um nach Hause zurück zu kehren, als er in der Ent¬
fernung auf dem Wasser eiu Licht schimmern sah,
das sich schnell zu nähern schien. Als es näher kam,
sah er, daß es eine Laterne sey, welche im Buge
eines Bootes stand, das im Schatten des Ufers
dahin glitt. Es lenkte in eine kleine Bucht , dicht
bey der, worin er gewesen war, ein. Ein Mann
sprang an das Land, suchte mit der Laterne umher,
und rief dann aus : g,Das ist der Ort, — hiev-ist der
eiserne Ring. " Das Boot ward nun angebunden ,
der Mann kehrte an- Bord zurück, und half seinen
Kameraden etwas Schweres an das Land zu brin¬
gen. Als das Eicht auf die Gestalten fiel, sah Sam,
daß es fünf große, verwegen aussehende Kerle mit
rothen wollenen Mützen waren; ihr Anführer trug
dagegen einen dreyeckigen Hut. Einige von ihnen
waren mit Dolchen oder langen Messern und Pi¬
stolen bewaffnet. Sie sprachen leise mit einander,
und zuweilen in einer fremden Sprache , welcheSam
nicht verstehen konnte.

Als sie gelandet waren, gingen sie- durch das
Gebüsch, wobey sie einander beydem Heranfchleppen
ihrer Bürde auf das felsige Ufer ablöseten. Sam' s
Neugierde war gespannt ; er verließ also seinen Na¬
chen, und erklomm schweigend einen Bergrücken,
von wo aus man den Weg übersehen konnte. Sie
waren so eben einen Augenblick stehen geblieben, um
sich auszuruhen , und der Anführer suchte mit seiner
Laterne im Gebüsche umher. „Habt Ihr die Spaten
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mitgebracht ?" fragte Einer. Hier sind sie, erwiederte
der Andere, der sie auf der Schulter trug.

„ Wir müssen tief graben, damit es Niemand
entdecken kannsagte ein Dritter .

Sam überlief ein kalter Schauer . Er glaubte
jetzt überzeugt zu seyn, daß dieses eine Mörderbande

sey, die ihr Opfer begraben wolle. Seine Knie
schlotterten. Seine Angst machte, daß er denZweig
eines Baumes rüttelte , an dem er sich fest hielt,
indem er über den Rand der Klipps hinwegsah.

„ WaS ist das ?" rief Einer von der Bande ,
„dort rührt sichJemand im Gebüsche! "

Man hielt die Laterne nach der Gegend in die

Höhe, woher das Geräusch kam. Einer von den

Rothmühen spannte eins Pistole , und zielte gerade
nach dem Flecke, wo Sam stand. Dieser blieb be¬

wegungslos , — athemlos , und erwartete , daß der

nächste Augenblick sein letzter seyn würde. Glückli¬

cher Weise war seine dunkle Hautfarbe ihm günstig,
und leuchtete aus den Blättern nicht hervor.

„ Es ist Niemand, " sagte der Mann mit der La¬
terne. „ Was, Henker, Ihr werdet doch wohl nicht
die Pistole abfeuern und die Gegend in Aufruhr
bringen wollen ?"

Der Hahn ward wieder in Ruhe gesetzt, die
Bürde aufgeladen , und die Leute gingen langsam
am User hin. Sam verfolgte sie mit den Äugen,
während die Laterne einzelne Streiflichter durch die

tropfenden Gebüsche warf, und erst dann, als sie
gänzlich aus dem Gesichte waren, wagte er es, freyer



zu athmen. Er dachte jetzt daran , wieder zu scinei»
Boote zurück zu kommen, und sich aus einer so ge¬
fährlichen Nachbarschaft zu entfernen ; allein die
Neugierde war stärker als er selbst . / ' Er zögerte,
zauderte und horchte. Nach einiger Zeit hörte er den
Ton der Spaten . /. Jetzt graben sie das Grab ! "
sagte er bey sich selbst, und ein kalter Schweiß trat
auf seine Stirn . Jeder Stoß des Spatens , der
durch das stille Gehölz schallte, war ihm ein Stich
in' s Herz; es war indessenklar, daß die Grabenden
so wenig Geräusch als möglich mack-ten, Älles hatte
da» Ansehe» eines entsetzlichen Geheimnisses und der
Verborgenheit . Sam hatte von je her großen Ge¬
schmack an allem Furchtbaren gefunden ; — eine
Mocdgeschichte war ein wahres Fest für ihn , und
er fehlte nie bey einer Hinrichtung. Er konnte der
Versuchung nicht widerstehen, sich, allen Gefahren
zum 4.rötz, dem Schauplatze des Geheimnisses zu
nähern, und die mitternächtlichen Gesellen bey ihrer
Arbeit zu belauschen. Er kroch deßwegen vorsichtig,
Zoll vor Zoll , weiter, und schritt mit der größte »
Behuthsamkeit auf den trockenen Blättern , damit
ihr Rauschen ihn nicht verriethe. Endlich kam er a»
eine Stelle , wo ein steiler Felsen zwischen ihm und
der Bande lag ; denn er sah den Schein ihrer La¬
ternen die Zweige der Bäume jenseits desselben be¬
leuchten. Sam kletterte langsam und schweigend
außen am Felsen hinauf , guckteüber die kahle Wand
desselben hinaus , und sah nun die Bös- wichtec ge¬rade unter sich, und zwar so nahe, daß, obgleich

14. Adend. , s
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er seden Augenblick fürchten mußte, entdecktzu wer¬

den, er es doch nicht wagte, sich zurück zu ziehen,
da man seine leisesteBewegung gehört haben würde.
So blieb er denn, und sah mit seinem runden,

schwarzen Gesicht über den Rand des Felsens her¬
vor, wie die Sonne , wenn sie so eben sich über

den Horizont erhebt, oder der vollwangigs Mond

auf dem Zifferblatte einer Wanduhr.
Die Rothmützen hatten beynahe ihre Arbeit geen¬

det ; das Grab war ausgefüllt , und sie legten sorg¬
fältig den Rasen wieder darüber. Nachdem dieses

geschehen, streuten sie trockeneBlätter auf den Fleck;

„und nun. " sagte der Anführer , „soll der Teufel

selbst ihn nicht heraus finden!"
„Mörder ! " rief Sam unwMührlich - Die ganze

Bande fuhr auf, blickte in die Höhe, und sah nun

Sam' s runden , schwarzen Kopf dicht über sich.
Seine weißen Augen starrten halb aus ihren Höh¬
len , seine weißen Zähne klapperten , und sein gan¬

zes Gesicht glänzte von kaltem Schweiß.
„ Wir sind entdeckt!" rief dec Eine.

„Nieder mit ihm! " rief ein Anderer.
Sam hörte eine Pistole spannen, wartete aber

den Schuß nicht ab. Er kletterte über Fels und

Stein , durch Busch und Dorn , wälzte sich, wie

ein Igel , die Abhänge hinunter , und erkletterte an¬

dere, wie eine Unze. Von allen Seiten hörte er,

wie Einer oder der Andere von der Bande ihm ent¬

gegen kam, ihm den Weg abzuschneiden. Endlich

erreichte er den Felsrücken am Flusse; einer von den
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Rokhmützen war dicht hinter ihm. Ein steiler Felsen
stand hier, wie eins Mauer , vor ihm, und schien
ihm den Ausweg zu versperren, als er glücklicher
Weiss die starke, einem Seile ähnliche Rebe eines
wilden Weinstockss bis auf die Hälfte des Felsens
him- nterhangen sah. Mit der Kraft eines Verzwei¬
felten sprang er darauf los , ergriff sie mit beyden
Händen , und es gelang ihm, da er jung und gelen¬
kig war, sich zu dem Gipfel der Klippe hinauf zu
schwingen. Hier stand er ganz frey gegen den Hime
mel; der Roth-nutz aber spannte seine Pistole und
drückte ab. Die Kugel pfiff Sani neben dem Kopfe
vorbey. Der Augenblick der Gefahr gab ihm einen-
glücklichenGedanken ein; er stieß einen lauten Schrei-aus , fiel zu Boden , und lösete in demselben Augen¬blick ein Felsstück ab, das mit einem lauten Ge-
Plätschcr in den Fluß fiel.

»Den hab' ich abgefertiget, « sagte der Roth-
müh zu zweyen oder dreyen seiner Kameraden , als
diese keuchend ankamen; „der wird nichts wiederer¬
zählen, als etwa den Fischen im Flusse. «

Seine Verfolger gingen jetzt wieder zurück, um
sich mit ihren Gefährten zu vereinigen. Sam glitt
schweigend den Felsen hinab, ließ sichruhig in seine»
Nachen nieder, band diesen los, und überließ sichnun der reißenden Strömung , die an diesem Orce
die Schnelligkeit eines Mühlgrabens hat. und ihnbald aus dieser Gegend Hinwegtrieb. Erst dann jedoch,als er weit entfernt war, wagte er es, seine Ruder
zu brauchen, und nun flog der Nachen wie ein Pfeif
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durch das Höllenthor , und ohne daß Sam Rück¬

sicht auf die Gefahren des Topfes , der Brak -

pfanne und selbst des Schivein e r ü ckens ge¬
nommen hätte , weiter ; auch glaubte er nicht eher-

daß er vollkommen sicher sey, als bis er wohlbe¬

halten in seinem Bette , auf den Hängeboden in dem

alten Meierhofe des Suydams , lag.

Hier hielt der ehrenwerthe Peechy Prauw inns,

um Athem zu schöpfen und einen Schluck aus dein

Gevatterkruge zu thun, welcher neben ihm stand.

Seins Zuhörer blieben mit offenem Munde und vor¬

gestrecktem Halse sitzen, wie ein Nest voll Schwal¬

ben, das den Mund aufsperrt , um abermahls Fut¬

ter zu erhalten.
„Und ist das Alles ?« rief der Off, «er auf hal-

bem Solde aus.
Das ist die ganze Geschichte, sagte Peechy

Prauw . ,
. Und entdeckte Sam nie, was die Nothmutzen

eigentlich vergraben hatten ?« sagte Wolfert , der

nichts als Barren und Dublonen im Kopfe hatte,

begierig.
Richt , daß ich wüßte, sagte Peechy ; er hatte

keine Zeit dazu übrig, und, die Wahrheit zu sagen,

nicht besonder- Lust, einen zweyten Wett,auf zwi¬

schen den Felsen zu wage». Übrigens wüßte ich auch

nicht, wie er den Ort hätte wiederfinden wollen,

wo das Grab gegraben worden war, da bey Tage
. Alles ganz anders ausgesehen haben würde. Und

dann, was hätte es geholfen, einen Leichnam zu
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suchen, da man doch nicht erwarten konnte, die
Mörder an den Galgen zu bringen ?

„Ja , aber seyd Ihr denn gewiß, daß eS ein
Todter war, den sie begruben ?" sagte Wolfert.

Allerdings , rief Peechy Prauw trinmphirend
aus. Geht es denn nicht noch, bis auf diesen Tag,
in der Nachbarschaft rim?

„Geht um !" riefen Mehrere in der Gesellschaft
aus , rißen die Auge» noch weiter auf, und rückten
ihre Stühle noch näher.

Ja wohl, geht es um, wiederhohlte Peechy;
hat denn Niemand von Euch von dem Vater Roth-
liiütz gehört, der in dem alten Mcierhofe im Holz»
am Ufer der Meerenge , nicht weit von dem Höi-
lenthore , spukt ?

„ O! allerdings habe ich etwas der Art erzählen
gehört , es aber immer für irgend ein Alt- Weiber-
mährchen gehalten. " .

Alt - Weibermährchen oder nicht, sagte Peechy
Prauw . Der Meierhof liegt dicht neben dem Orte.
Er ist schon seit undenklichen Zeiten nicht mehr be¬
wohnt, und steht an einer einsamen Stelle am User;
aber die, welche dort fischen, haben oft ein seltsa¬
mes Geräusch gehört; man hat im Gehölz deSNachts
Licht gesehen , und mehr als einmahl einen alten
Kerl mit einer rothen Mütze am Fenster erblickt;
und diesen halten die Leute für den Geist des Man¬
nes, der dort begraben worden ist. Drey Soldaten
suchten einmahl in dem Gebäude auf die Nacht ein
Obdach, und durchstöberten es von oben bis unten.
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Sie fanden den alten Vater Rothmütz im Keller anf
einem Ciderfasse reiten , mit einem Kruge in der
«inen und einem Becher in der andern Hand. Er
both ihnen einen Trunk aus seinem Becher an, aber
in dem Augenblicke, wo Einer von den Soldaten
ihn an den Mund setzen wollte, —huh! da fuhr ein
Blitz durch den Keller, blendete sieAlle auf mehrere Mi¬
nuten , und als sie wiedersehen konnten , war Krug,
Becher und Rothmütz verschwunden, und weiter
nichts da, als das leere Ci-derfaß!

In diesem Augenblicke flackerte der Officier auf
halbem Solde , der sehr still und schläfrig geworden
war, und mit halberloschenem Auge über seinem Ge¬
tränk nickte, auf einmahl , wie ein verglimmendes
Binsenlicht , wieder auf.

»Das ist Alles dummes Zeug! « sagte er, als
Peechy seine letzte Geschichte geendiget hatte.

Nun, ich will Euch die Wahrheit davon gerade
nicht verbürgen , sagte Peechy Prauw , wenn gleich
die ganze Welt sehr wohl weiß, daß es mit dem
Hause und der Gegend nicht so ganz richtig ist ;
was aber die Geschichte vom Schmntz - Sam betrifft,
so glaube ich so fest daran » als ob sie mir selbst
begegnet wäre.

Der lebhafte Antheil , welchen die Gesellschaft
an dieser Unterhaltung genommen, hatte sie gar nicht
auf den Aufruhr merken lassen, welcher draußen un-



ter den Elementen herrschte, als sie plötzlich durch
einen furchtbaren Donnerschlag electrisirt wurde;
ein polterndes Krachen folgte gleich darauf , wovon
das Gebäude bis aus den Grund erschüttert wurde. —

Alle sprangen von ihren Sitzen auf, und glaubten
entweder , daß es ein Erdbeben sey, oder daß der
alte Vater Rokhmütz mit allen seinen Schrecken über

sie komme. Sie horchten einen Augenblick, hörten
aber weiter nichts, als den Regen, der gegen die

Fenster schlug, und den Wind, der zwischen den
Bäumen heulte. Die Ursache des Krachens ward bald

durch die Erscheinung eines alten Negers klar, der
seinen Kopf in die Thür steckte, und dessen weiße
Eiteraugen gegen seinen rabenschwarzen Schedel ab¬

stachen, der ganz naß vom Regen war, und wie
ein Spiegel glänzte. Er meldete in einer nur halb
verständlichen Sprache , daß der Küchsnschornstein
vom Blitze getroffen worden sey.

Eine dumpfe Pause des Unwetters , das sichsetzt
abwechselnd erhob und wieder beruhigte , brachte
eins augenblickliche Stille hervor. In diesem
Augenblicke hörte man einen Flintenschuß , und ein
langgezogener Ruf, einem Schrey ähnlich, klang
vom Ufer her. Alles stürzte an das Fenster. Jetzt fiel
ein zweyter Schuß , und ein zweyter langer Ruf
ertönte , der sichwild mit einem sich so eben erheben¬
den Windstoß vermischte. Es schien, als ob der Schrey
aus dem Grunde des Gewässers käme; denn obgleich
unaufhörliche Blitze Licht über das Ufer verbreite¬
ten, so war doch Niemand zu sehen.



Plötzlich Miete sich das Fenster des obern Zim¬
mers, und der geheimnißvolle Fremde rief ein lautes
Halloh ! hinaus. Man rief sich, hinüber und herüber
zu, aber in einer Sprache , welche Niemand von der
Gesellschaft im Schenkzimmer verstand ; bald ver¬
nahm man, wie, das Fenster wieder geschlossenward,
und nun erhob sich oben ein großer Lärm, als ob
die sämmtlichen Wöbe! im Zimmer umhergezogen
und geschleppt würde». Der Neger- Bediente ward
abgerufen , und man sah bald nachher, wie er dem
alten Manne behülflich war, die schwere Schiffskists
die Treppe hinunter zu schleppen.

Der Wirth war ganz in Verwunderung . — Wie!
Ihr werdet doch wohl, nicht in einem solchen Sturme
zur See gehen ?

»Sturm ! « sagte der Andere verächtlich; „solch'
ein Sprühivetter werdet Ihr doch wohl nicht einen
Sturm nennen wollen ?«

Ihr werdet bis auf die Haut naß werden; — Ihr
werdet Euch den Tod hohlen! sagte Peechy Pcauw
theilnehmend.

„Donner und Wetter !« ricfdas Meer- Ungethüm
„predigt einem Manne nicht etwas vom Wetter vor,
der in Wirbeln und Tornados *) gekreuzt hat !«

Der unterthänige Peechy schwieg ahermahls
mäuschenstill. Die Stimme vom Wasser her ließ sich
von neuem und mit dem Tone der Ungeduld hören.

'YDie furchtbaren Orkane, die besondersauf den West¬
indischenInseln häufig sind. sibsrs .
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Die Umstehenden starrten mit verdoppelter Scheu
den Mann der Stürme an, der aus dem Meeres¬
grunde heraufgekommen zu seyn, und jetzt wieder
dahin zurückgefordert zu werden schien. Als er mit
Hülfe des Negers seine schwere Schiffskiste langsam
an das Ufer trug, betrachteten sie diese mit einer
abergläubigen Regung , und halb im Zweifel, ob
er sicy nicht in der That darauf setzen, und so auf
den wilden Wogen davon schiffenwerde. Sie folgten
ihm in einiger Entfernung mit einer Laterne.

»Laßt das Licht weg !" brüllte die heisere Stimme
Vom Wasser her — »wir brauchen kein Licht hier ! "

»Donner und Wetter, " rief der alte Seehsld
aus, indem er sich schnell gegen sie wendete; »zurück
nach dem Hause mit Euch! "

Wolfert und seine Gefährten traten erschrocken
zurück. Ihre Neugierde ließ sie indessen sichnicht ganz
entfernen. Ein laug dahinfahrender Blitz zuckte jetzt
über die Wellen, und ließ ein Boot , mit Leuten
angefüllt , sehen, das an einer Felsspihs lag, mit
der gewaltigen Brandung stieg und sank, und bey
jedem Steigen das Wasser peitschte. Nur mit Mühe
wurde es, vermittelst eine« Bootshakens , am Felsen
festgehalten; denn die Strömung trieb furchtbar um
die Spitze herum. Der alte Seehcld hob ein Ende
der schweren Kiste über den Dolbort des Boots, und
hatte so eben den Handgriffam andern Ende gefaßt,
um sie hineinzuheben, als durch die Bewegung daS
Boot von der Küste abgetrieben wurde. Die Kiste
glitt von dem Dolbort ab, sank in die Wellen und

, /. * »



zog den Alten kopfüber nach sich. Ein lauter Schrey
erscholl vom Ufer her, und eine Fluth von Verwün¬
schungen von Denen am Bord. Boot und Mann
aber wurden von der gewaltigen Schnelligkeit der
Zluth hinweg gerissen. Eine rabenschwarze Finsterniß
trat wieder ein; Wvlfert Webber glaubte ein Hülfs-
geschrey zu hören, und einen Ertrinkenden die Hän¬
de um Beystand erheben zu sehen ; als aber der Blitz
wieder über das Wasser hinzuckte, war Alles leer,
weder Mann noch Boot mehr zu sehen, und weiter
nichts als das Toben und Wogen der Wellen , wie
sie vorüber rauschten.

Die Gesellschaft kehrte in die Schenke zurück, um
das Vorübergehen des Sturmes abzuwarten. Ein
Jeder nahm seinen Sitz wieder ein, und sah den
Andern voll Bangigkeit an. Der ganze Vorgang hatte
nicht fünf Minuten gewährt , und es waren kaum
ein Dutzend Worte gesprochen worden. Wenn man
den eichenen Stuhl betrachtete, so konnte man es sich
kaum denken, daß das sonderbare Wesen, das ihn
noch vor so kurzem eingenommen, das so voll Le¬
benskraft und herkulischer Stärke gewesen war, jetzt
eine Leicheseyn sollte Da stand noch das Glas, wor¬
aus er so eben getrunken ; dort lag noch die Asche
aus der Pfeife , welche er, so zu sagen mit seinem
letzten Athemzuge geraucht hatte. Indem die ehren-
werthen Bürger auf diese Sachen hinwiesen, drängte
sich ihnen zugleich die furchtbare Überzeugung von
der Ungewißheit des menschlichen Daseyns auf, und
Jedem war zu Muthe, als ob der Boden, auf wel-
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chem er stand, durch dieses furchtbare Beyspiel we¬
niger sicher geworden wäre.

Da indessen die Meisten aus der Gesellschaft jene
schätzbare Philosophie besaßen, welche den Menschen
lehrt, das Mißgeschick seines Nächsten mit Muth zu
ertragen , so suchten sie sich bald über das traurigeEnde des alten Seeheldsn zu trösten. Vorzüglich
zufrieden war der Wirth darüber, daß der arme liebe
Mann noch, ehe er weggegangen war, seine Rech¬
nung bezahlt, und hielt eine Art von Leichenrede
bey dieser Gelegenheit. »Er kam," sagte er, »im
Sturme und er ging im Sturme ; — er kam in Her-
Nacht, und er ging in der Nacht; — er kam, Nie¬
mand weiß, woher, und er ist hingegangen, Niemand
weiß, wohin. Soviel mir bekannt, ist er wieder auf
seiner Kiste in See gegangen, und landet viel¬
leicht, um andere Leute jenseits dieser Welt zu pla¬
gen ; obgleich es doch immer Jammerschade ist, "
fügte er hinzu, »daß, wenn er nun einmahl zu Davy
Jones Back *) gegangen ist, er uns seine eigene
Back nicht zurückgelassen hat. "

i ' ) Davi, JoneS ist der Nahme, womit die Seeleute den
Teufel bezeichnen, um ihn, durch Nennung seines
wahren Nahmens, nichtaufzubringen. Togo «o Dar),ilonsü' locleor nach Davy Iones Kasten oder Bach
(wieman ein solches, an die innere Seile des Schiffes
genageltes Behältniß, zur Aufbewahrung von aller.HandSachen, nennt) gehe», heißt also so viel, als —
zum Teufel gehen. . Übers .
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Deine Vack! St . Nikolaus behüthc uns ! riefPee -

chy Pramv aus, ich möchte die Schiffskiste um alles
Geld der West nicht in meinem. Hause haben; ich
bin überzeugt , daß- er des Nachts wiederkommen
und darum Lärm macben, und daß die Schenke zu
einem Spukhause werden würde ; und was das be¬
trifft , daß er auf seinem Kasten zur See gegangen
seyn soll, so besinne ich mich, was Schiffer On-
derdonk' s Schiffe auf feiner Reise von Amsterdam
widerfahren ist. Der Bootsmann starb während eines
Sturmes ; man wickelte ihn in ein Leichentuch, legte
ihn in seine eigene Kiste, und warf ihn über Bord,
vergaß aber, in der Eil, ein Gebeth über ihn zu spre¬
chen. Der Sturm brüllte nun immer lauter ; mau
sah den Todten , in seiner Kiste sitzend und mit dem
Leichentuchsals. Segel, dicht hinter dem Schiffe her¬
fahren , und das Meer, wie Feuer , gewaltig vor
ihm ausschäumeu; man lcnßte Tag vor Tag und
Nacht vor Nacht , und erwartete jeden Augenblick
zu scheitern j jede Nacht sah man den todten Boots¬
mann in seiner Schiffskiste, wie. er dem Schiffe nach¬
zukommen suchte, und hörte den Ton seiner Pfeife
mitten im Winde, und er schien ihnen große berg¬
hohe Wellen nachzuschicken, die das Schiff versenkt
haben würden, wenn man nicht die Blenden vor den
Kajütfeustern zugemacht hätte. So dauerte es fort,
bis man ihn in dem Nebel von Neu- Foundland aus
dem Gesichte verlor , und man glaubte nun, daß er
sein Schiff gewendet Habs, und nach der Todten-
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MannS- Jnsel gesteuert sey *) . —Das kommt davon,

wenn man Jemanden auf der See begräbt , ohne
die gehörigen Gebethe dabey herzusagen.

Das Unwetter , weiches die Gesellschaft bisher

zurückgehalten hatte, war vorüber. Die Guckgucks- Uhr
auf dem Hausflur verkündigte die Mitternacht . Jeder
eilte, nach Hause zu kommen; denn diese ruhigen

Bürger blieben selten bis zu einer so späten Stunde

der Racht aus. Das Gewitter, welches bis jetztAlles

um sie der verfinstert, hatte sich verzogen, und stand
nur noch in flockigen Wolkenmassen am Horizont,
von der hellen Sichel d.ss Mondes beleuchtet, welcher,
wie eine kleine, in einem Pallafle von Wolken Han¬

gende Silberlampe aussah.
Das schrecklicheEreigniß der Nacht , und die

entsetzlichenErzählungen , welche vorgekommen wa¬

ren, hatten eine Art von abergläubiger Furcht in

allen Gemüthern zurückgelassen. Jeder warf einen

scheuen Blick aus den Fleck, wo der Buccanier ver¬

schwunden war, und glaubte ihn jeden Augenblick
auf seiner Kiste im kühlen Mondscheine dahersegeln

zu sehen. Die zitternden . Strahlen spiegelten sich
im Wasser; aber Alle» war ruhig , und die Strö¬

mung kräuselte sich auf dem Flecke, wo er unter¬

gegangen war. Die Gesellschaft drängte sichin einem

kleinen Haufen zusammen, als sie sich nach Hause

' ) Eine Anspielungauf die schon in Bracebridge -
Hall erwähnte Erzählung Tb. Moore' S von dem
„Gespensterschiffeckdas nach dieserInsel segelte.

Ul-ers .
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begab, besonders, wenn es über ein einsames Feld
ging, wo Jemand ermordet worden war; selbst der
Küster, als er zuletzt allein gehen mußte, machte, —
obgleich er, wie man hätte denken sollen, gewiß an
Geister und Gespenster gewöhnt war, — einen großen
Umweg, um nur nicht über seinen eigenen Kirchhof
zu gehen.

Wolfert Webber hatte nun einen frischen Ver¬
rath von Geschichten und Ansichten eingesammelt ,
über denen er brüten konnte. Diese Erzählungen von
Geldköpfen und Spanischen Schätzen , welche hier
und dort und überall zwischen den Felsen und in
den Buchten dieser wilden Küste vergraben waren,
machten ihn beynahe schwindlig. Heiliger Nikolaus !
rief er halblaut aus ; ist es denn nicht möglich, einen
dieser Schätze zu heben, und in einem Augenblicke
reich zu werden? Wie hart ist es doch, daß ich so,
Tag aus , Tag ein, graben und graben muß, um
Mir nur ein Stück Brot zu erwerben, während Ein
glücklicher Stoß mit dem Spaten mich dahin brin¬
gen könnte, mein ganzes übriges Leben lang in der
Kutsche zu fahren.

Indem er so in Gedanken Alles das überlegte,
was von dem sonderbaren Abenteuer des schwarzen
Fischers war erwähnt worden, lieh seine Einbildungs¬
kraft der Erzählung eine ganz andere Färbung . Er
sah in der Bande von Rothmützen nichts Anderes,
alS einen Haufen von Piraten , welche ihre Beute
vergruben , und seine Begierde erwachte abermahls
bey dem Gedanken an die Möglichkeit, daß er am
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Ende dennoch diesen verborgenen Reichthümern auf
die Spur kommen könnte. Ihm war zu Muthe, wie
dem habsüchtigen Einwohner von Bagdad , als er
sich das Auge mit der Zaubersalbs des Derwisches
beschmiert Hatte, und nun alle Schätze der Erde

sehen konnte Kästchen mit vergrabenen Juwelen ,
Kisten mit Barren nnd Fässer mit ausländischen
Münzen schienen, aus ihren Verstecken hervor, ihn
freundlich anzublicken, und ihn anzuflehen, sie aus

ihren zu frühen Gräbern zu erlösen.
Als er unter der Hand Erkundigungen über die

Gegend einzog, wo, wie man sagte, Vater Roth-
mütz umging , fand er seine Vermuthung nur noch
mehr bestätiget. Er erfuhr, daß der Ort mehrere
Mahl von erfahrenen Schatzgräbern , die Sam' s
Geschichte gehört hatten , besucht worden sey, ob¬
gleich Keiner von ihnen Glück gehabt hatte. Im Ge¬
gentheile hatte sie immer ein Unglück irgend einer
Art verfolgt, wahrscheinlich, wie Wolfert voraussetzte,
deßwegen, weil sie nicht zu gehöriger Zeit und mit
den gehörigen Feyerlichkeiten zu Werke gegangen
waren. Den letztenVersuch hatte ein gewisserCobus
QuackenboS gemacht, der eine ganze Nacht lang
gegraben, und dabey unglaubliche Schwierigkeiten
gefunden hatte ; denn, so wie er eine Schaufel voll
Erde aus dem Loche warf, warfen unsichtbare Hände
zwey dafür wieder hinein. Es war ihm indessen ge¬
lungen, bis auf eine eiserne Kiste zu kommen; in

"> 2» tausend und Einer Nacht. Übers .
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diesem Augenblicke hatte sich aber ein furchtbares Ge-.
brüll erhoben; seltsame Gestalten hatten um das Loch
her getanzt und getobt , und am Ende hatte er von
unsichtbaren Prügeln eine Tracht Schläge bekom- ,
meu, daß er sich eilig aus der verbvthenen Gegend
hinweg machen mußte. Dieß hatte Cobus Quackenbos
auf seinem Sterbebette ausgesagt, es war also nicht
daran zu, zweifeln. Er hatte mehrere Jahre seines
Lebens auf Schatzgräberey verwendet, und würde
wahrscheinlich dadurch sein Glück gemacht haben,
wäre er nicht vor kurzem an einer Gehirn - Entzündung
im Armenhausc gestorben.

Wolfert Webber war jetzt in einer gewaltigen
Angst, und hatte große Furcht , daß irgend ein an¬
derer Abenteurer die Witterung von dem verborgenen
Gelde bekommen möchte. Er entschloß sich daher,
insgeheim den schwarzen Fischer aufzusuchen, und
ihn zum Führer nach dem Orte zu nehmen, wo er
die geheimnißvolle Begebenheit der Beerdigung mit
angesehen habe. Sam war leicht aufzufinden ; denn
er war eines von den alten Gewohnheitsgeschöpfen ,
welche so lange in einer Gegend wohnen, ins sie sich
einen Platz i» der öffentlichen Meynung erworben ha¬
ben, und gewissermaßen bekannte Leute geworden sind.
Es gab keinen heiltosen Jungen in der Stadt , der nicht
den Schmutz - Sam, den Fischer, gekannt, und nicht ge¬
glaubt hätte, daß er ein Recht habe, dem alten Ne¬
ger einen Streich zu spielen. Sam hatte , seit län¬
ger als eineni halben Jahrhunderte , ein Amphibicn-
leben an den Ufern der Bay und auf den Fischer-
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Plätzen in der Meeresenge geführt. Er brachte den
größten Theil seiner Zeit auf und im Wasser, vor¬
züglich in der Gegend des Höllenthores , zu, und
man hätte ihn, bey schlechtem Wetter , leicht für
eines von den Gespenstern halten können, die in
dieser Meerenge umzugehen pflegten. Hier war er zu
allen Zeiten und bey jeder Art von Wetter zn sehen,
zuweilen in seinem Nachen zwischen den Strudeln
vor Anker liegend, oder wie cin. Hayfisch um ein
Wrack her spürend, da in der Nähe eines solchen
die meiste» Fische zu finden seyn sollen. Zuweilen
saß er auch. Stundenlangauf einem Felsen und. schaute
in den Nebel und Staubregen aus, einem einsamen
Weiher gleich, der auf seine Beute lauert. Er . kannte
jedes Loch und jeden Winkel in der Meerenge , von
dem W allabo u t bis zum Höllsnthor ,
nud von dem Höllenthor bis zu der Teufels -
st u fs, und man behauptete sogar, daß er alle Fische
im Flusse bei, ihrem Taufnahmen zu uenuen wußte.

Wvlfext fand ihn. in seiner Hütte , die nicht viel
größer als ein mäßiger Hundestall war. Sie war
aus Überbleibseln . von Wrgcks und Treibholz roh
zusammengeschlagen, und, stand auf dem felsigen
Theile der Küste, an dem Fuße des alten Forts ,
gerade oberhalb des Ortes , wo jetzt die Spitze der
Batterie liegt. Ein „sehr alter, sischarkigerGeruch" **)

9 Dieß ist der nordöstlicheTheil des LrteS Brookly»
auf Long- Island. ü b e r s.

S, b a ke sp ear e' S Sturm. Über s.
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war über die Gegend verbreitet. Ruder , Patschen
rind Angelruthen waren gegen die Mauer des Forts

gelehnt ; ein Netz lag auf dem Sand ausgebreitet ,
um zu trocknen; ein Nachen war auf das Land ge¬

zogen, und an der Thür seiner Hütte süß der Schmutz-
Sam selbst, und genoß das wahre Negerglück, im

Sonnenscheine zu schlafen.
Viele Jahre waren seit Sam' s jugendlichem Aben¬

teuer verflossen, und der Schnee manches Winters

hatte die krause Wolle seines Haares gebleicht. Er
erinnerte sichindessen aller Umstände nochsehr wohl ;
denn er hatte die Geschichte oft erzählen müssen, ob¬

gleich er bey seiner Darstellung in manchen Punc¬
ten von Peechy Prauw abwich, wie das denn bey

glaubwürdigen Geschichtschreibern nicht selten der

Fall ist. Was aber die späteren Nachforschungen der

Schatzgräber betraf , so wußte Sam nichts davon;
denn dieß war eine Sache , die ganz außerhalb sei¬
nem Bereiche lag; auch wollte der vorsichtige Wol-

fert seinen Gedanken in dieser Hinsicht keine neue

Richtung geben. Sein einziger Wunsch war der,
den alten Fischer als Lovtsen nach dem Orte zu ha¬
ben, und dieß war leicht zu bewerkstelligen. Die lange
Zeit, die seit Sam' s nächtlichem Abenteuer verflossen

war, hatte alle Furcht vor dem Orte bey ihm er¬

stickt, und das Versprechen einer kleinen Belohnung

brachte ihn auf einmahl aus seinem Schlafe und aus

dem Sonnenscheine.
Die Fluth war ihnen entgegen, so, daß sie die

Reise nicht zu Wasser machen konnten; Wolfert aber
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zu ungeduldig , nach dem Lande der V erheißung zu
kommen, als daß er die Ebbe hätte abwarten sol¬
len; sie machten sich also zu Lands auf. Nachdem
sie vier oder fünf (Engl. ) Meilen zurückgelegt, kamen

sie an den Rand eines Gehölzes, das zu jener Zeit
den größten Theil der östlichen Seite der Insel be¬
deckte. Dieß lag gerade jenseits des angenehmen Stri¬

ches Bloemen- dal *). Hier bogen sie in einen langen
Gang ein, der sich zwischen Bäumen und Sträu¬

chern hindurchwand, der mit Unkraut und Wollkraut -

stämmen, als ob er selten betreten würde, bewach¬
sen und so dicht überschattet war, daß man nur eine
Art von Zwielicht darin hatte. Wilde Weincanken

schlangen sich von einem Baume zum andern , und

schlugen dem Wanderer in' s Gesicht; ihre Kleider
blieben nn Brombeer - und wilden Rosensträuchern
hängen , indem sie vorübergingen ; dieDandschlange
glitt über den Weg, die gefleckteKröte sprang und

kroch vor ihnen her, und der rastlose Fliegenfänger
pfiff aus jedem Dickicht sie an. Wäre Wolfert sche¬
in Sagen belesen gewesen, so hätte er glauben kön¬
nen , daß er verbothenen , bezauberten Boden beträ¬
te, oder daß dieß einige von den Hükhecn wären,
welche die vergrabenen Schätze bewachten. So wie
es aber jetzt stand, machte schon die Öde des Ortes,
und die furchtbaren, damit in Verbindung stehenden
Geschichten einen mächtigen Eindruck auf ihn.

Als die Wanderer das untere Ende des Ganges

' ) Das Blumenthal. Ü Se r s.



erreicht hatten , sahen sie sich nahe an dem Gestade
der Meerenge und auf einer Art von Amphitheater,
das von Waldbäumen eingeschlossen war. Dieser
Fleck war einst ein Rasenplatz, gewesen, jetzt aber
mit wilden Rosen und üppigem Unkraut bewachsen.
An seinem Ende, und zwar dicht am Flußufer, stand
ein Gebäude, das, picht viel besser als ein Schutt¬
haufen aussah, und aus dessen Mitte sich eine zu¬
sammenhängende Reihe von Schornsteinen , wie ein
einzelner Thurm, erhob. Die Strömung der Meer¬
enge floß dicht am Fuße desselben hin, und wild auf¬
geschosseneBäume senkten ihre Zweige in dieselbe.

Wolfert hakte keinen Zweifel, daß dieß das Spuk-
hans des Baters Rothmütz sey, und erinnerte sich
an Peechy, Prauw' S Erzählung , Der Abend nahte
Hera», und das, Licht, welches halbgebrochen in die¬
se Waldgegend siel, gab dem Ganzen ein düsteres
Alt,ehe» , dav ganz dazu gemacht war, eiltet» heim¬
lichen Gefühle der Furcht oder des Aberglaubens
noch mehr Nahrung zu geben. Der Nachtrabe, wel¬
cher in den höchstenGegenden der Lust uncherschweb-
kc, stieß seinen mürrischen, ahnungsvollen Schrey
aus ; der Holzhäher pochte dann und wann einmahl
an irgend einen hohlen Baum , und der Feuerfink
strich mit seinem dunkeirothen Gefieder bey ihnen
vorüber. Sie kamen jetzt an eine Umzäunung, wel¬
che einst ein Garten gewesen war. Diese zog sicham
Fuße eines Felsenrückens hin, war aber nichts als
eine Wüsteney voll Unkraut, zwischen welchem hier
und da ein verwilderter Rosenstrauch oder ein strup-
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pig aussehender, mit Moos bewachsener Pfirsich-
oder Pfiaumenbaum stand. Am untern Ende dieses
Gartens kamen sie bey einer Art von Gewölbe vor¬
über, das in dem erhöheten Ufer, gegen das Wasser

hin, angebracht war. Es sah einem Pflanzcnhause
ähnlich. Die Thür war, wenn gleich verwittert , doch
noch ziemlich stark, und schien erst vor kurzem aus¬

geflickt worden zu seyn. Wolfert stieß sie auf ; die

Angeln knarrten sehr, die Thür schlug an etwas ,
einem Kasten Ähnliches, an, man hörte etwas klap¬
pern, und ein Schedel rollte auf den Boden. Wol-

sert trat schaudernd zurück, beruhigte sich aber wie¬
der, als der Neger ihm sagte, daß dieß ein Fami-
lien - Gswölbe einer der Holländischen Familien sey,
welchen dieses Gut gehöre; eine Angabe, welche da¬

durch bestätiget wurde, daß man mehrere Särge
verschiedener Größe im Innern erblickte. Sam hatte
alle diese Örtlichkeiten genau gekannt, als er noch
ein Knabe war, und wußte jetzt, daß er von dem

gesuchten Orte nicht weit mehr entfernt seyn könne.
Die Wanderer traten nun ihren Weg zum Ufer

hinunter an, kletterten an Felsenrücken hin, welche
über das Wasser hinausragten , und mußten sich oft
an Gesträuchen und wilden Weinranken festhalten ,
um nicht in den tiefen und reißenden Strom zu stür¬
zen. Endlich gelangten sie an eine kleine Bucht, oder

vielmehr an einen Einbug in dem Ufer. Dieser war
von steilen Felsen geschützt, und durch ein dichtes Ge¬

büsch von Eichen und Kasianienbäumen beschattet,
so, daß er dadurch eingeschlossen und beynahe ganz
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verborge,, wurde. Das Ufer dachete sich allmählich
in die Bucht ab, aber der Strom floß tief, schwarz
und reißend an den hervorstehenden Spitzen hin.

Der Neger blieb stehen, lüftete sein Stückchen
Hut , und kratzte einen Augenblick seinen ergrauten
Schedel , während er diese Bucht betrachtete; schlug
dann plötzlich in die Hände, schritt freudig vorwärts ,
und wies auf einen großen eisernen Ring , der in
dem Felsen, und gerade da befestiget war, wo eins
breite Steinplatte einen bequemen Landungsplatz dar¬
both. Dieß war der Ort , wo die Rothmützen ge¬
landet waren. Jahre hatten die vergänglichen Ein-
zelnheiten des Ortes verändert ; Felsen und Eisen ge¬
ben aber dem Einflüsse der Zeit nur langsam nach.
Als Wolfert genauer hinsah, bemerkte er drey Kreu¬
ze, welche dicht über dem Rings in den Felsen eiu-
gshauen waren, und ohne Zweifel irgend eine ge-
heimnißvolls Bedeutung hatten.

Der alte Sam erkannte jetzt mit leichter Mühe
den überhangenden Felsen wieder, unter welchem sein
Nachen während des Ungewitters gelegen hakte. Den
Weg zu verfolgen, welchen die mitternächtliche Ban¬
ds eingeschlagen hatte, war eine schwere Aufgabe.
Bey jenem verhängnißvollen Vorfalls hatten die Per¬
sonen des Drama' s seinen Geist so sehr beschästiget,-
daß er der Gegend nur wenige Aufmerksamkeit ge¬
widmet hatte , und diese Orte sahen überdieß bey
Tage und bey Nacht sehr verschieden aus. Nachdem
sie indessen eine Zeitlang umhergewandert waren ,
kamen sie an eine Öffnung in den Bäumen , wovon
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Sam glaubte , daß sie dem bewußten Orte ähnlich

sähe. Ein Feslrücken von mäßiger Höhe erhob sich,
wie eine Mauer , auf der einen Seite ; hier glaubte
er die Stelle zu erkennen, von welcher herab er die

Grabenden belauscht hatte. Wolfert untersuchte den

Ort genauer , und entdeckte endlich drey Kreuze, de¬

nen über dem eisernen Rings ähnlich, und welche
tief in dem Felsen eingehauen, aber durch das Moos,
womit sie bewachsen, beynahe ganz unkenntlich ge¬
worden waren. Sein Herz hüpfte vor Freuden ; denn

er zweifelte jetzt nicht mehr, daß dieß ein besonderes

Zeichen der Bureaniers sey. Alles, was nun noch

zu thun übrig blieb, war, den Fleck aufzufinden,
wo der Schatz vergraben lag; denn sonst hätte man

auf' s Gerathewohl in der Gegend graben müssen,
um die Beute zu finden, und er hatte bereits genug
solcher nutzlosen Arbeit gehabt. Hier aber wußte der
alte Neger durchaus nicht m. ehr, woran er war, und

setzte Wolfert durch die Menge von Vermuthungen ,
welche er aufstellte, in die größte Verwirrung ; denn

seine Erinnerungen waren alle höchst dunkel. Zuwei¬
len behauptete er, daß es am Fuße eines dicht da¬

bey stehenden Maulbeerbaumes seyn müsse; dann
war es dichtneben einem großen weißen Stein ; dann

mußte es wieder am Fuße eines kleinen grünen Hü¬
gels, in einer geringen Entfernung von dem Fels¬
rücken gewesen seyn, bis endlich Wolfert eben so
verwirrt ward als er selbst.

Die Abendschatten fingen jetzt an, sich über den
Wald zu verbreiten , und Fels und Baum in ein-
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irgend etwas zu unternehmen ; auch hatte Wolfert
keine Werkzeuge bey sich, seine Untersuchungen fort¬
zusetzen. Zufrieden , den Ort ausfindig gemacht zu
haben, merkte er sich alle die Kennzeichen, damit
er ihn sogleich wieder auffinden sönne, und begab
sich nun auf den Rückweg, fest entschlossen, diese
goldene Unternehmung ohne Verzug zu verfolgen.

Da die Hauptfurcht , welche bis jetzt alle ande¬
ren Gefühle unterdrückt hatte , einigermaßen ver¬
schwunden war, so begann die Ei,ibüdungskrastfhre
Wanderungen , und entboth "tausend Gestalten und
Trugbilder , während Wolfert durch diese unheim¬
liche Gegend ging. Piraten , in Ketten hangend,
schienen von allen Bäumen herabzubaumeln , und
er erwartete jeden Augenblick irgend einen Spani¬
schen Don, den Hals von einem Ohr bis zum an¬
dern aufgeschnitten, langsam aus der Erve empor¬
steigen und einen gespenstischen Geldsack schütteln
zu sehen.

Der Rückweg führte durch den verfallenen Gar¬
ten, und Wolfert' s Nerven waren jetzt so sehr ge¬
reiht , daß der Flug kilies Vogels , das Rauschen
eines Blattes , das Fallen einer Nuß hinreichte, sie
zu erschüttern. Als Beyde den Garten betraten , er-'
blickten sie in der Entfernung eine Gestalt , welche
einen von den Gängen langsam herabkam, und un¬
ter dem Gewichte einer Last beynahe zu erliegen schien.
Sie blieben stehen und betrachteten sie aufmerksam.
Sie schien eine wollene Mütze, und was noch ärger
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war, eine von bluteother Farbe , zu kragen. Die
Gestalt bewegte stich langsam vorwärts , stieg- das
Ufer hintm' , und stand vor der Thür des- Begräb -
nißgewölbes still. In dein lllugenblicke, wo sie eintreten
wollten , blickte sie. sich um-. - Wie groß war Wolfert ' s
Schrecken , als er das gräßliche Antlitz des ertrunke¬
nen Buecaniers erkannte! Er stieß einen Schrey des
Entsetzens aus. Die Gestalt hob langsam ihre eiserne
Faust empor, und schüttelte sie mit schrecklichdro¬
hender Gcberde.

Wolfert blieb nicht stehen, sondern eilte davon,
ohne noch ein Mahl hinzusehen , sn schnell, ihn seine
Füße nur tragen wollten-, und Sani säumte nicht,
ihm auf dem Fuße zu folgen, da alle seine alten
Schrecke» wieder erwachten. So stolperten denn
Beyde fort über Busch und Gestrüpp , erschracken
über jeden Brombeerstrauch , an dem sie mit dem
Schößen hängen blieben, und hielten nicht eher an,,
um Athem zu schöpfen, als bis sie sich aus diesem
gefahrvollen Waldeheransgefnnden und die Straß »
nach der Stadt erreicht hatten .

Es vergingen mehrere Tage, ehe Wolfert Muth
genug fassen konnte, die Unternehmung weiter fort¬
zuführen, so sehr hatte ihn die Erscheinung des gräß¬
lichen Buecaniers entsetzt. Was für ein Widerstreit
war aber nicht in seinen Empfindungen ! Er vernach¬
lässigte alle seine Geschäfte, verlor seine Eßlnst, war
in Gedanken und Worten stets abwesend « und beging
tausend Thorheiten . Seine Ruhe war dahin, und
wenn er schlief, staß der Alp, in der Gestalt eines

t4. Abend- i5
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gewaltigen Geldsackes, aus seiner Brust. Er sprach
dann von unzuberechnenden Summen , glaubte mit

Schatzgraben beschäftiget zu seyn, warf die Betttücher
rechts und' links-,als ob ex die Erde hinwegschaufle,
griff unter das Bett , als ob er den Schatz suche,
und zog, wie er glaubte , einen unschätzbaren Topf
Goldes hervor.

Frau Webber und ihre Tochter waren in Ver¬

zweiflung über dieß Alles , was sie für einen Rück-

fall seiner Geistesverwirrung ansahen. Es gibt zwey
Familien - Hrakel , von denen die Holländischen Haus¬
frauen, in allen sehr bedenklichenund schlimmenZällen,
entweder das eine oder das andere zu Rathe ziehen, - -

der Dominie *) und der Doctor . Im gegenwärtigen
Falle nahmen sie ihre Zuflucht zu dem Letztern, Es

gab in dieser Zeit einen kleinen, schwarzen, ver¬

schimmelten Arzeneygelehrten , der unter den alten

Weibern der Manhattoes nicht allein wegen seiner
Erfahrenheit in der Heilkunde , sondern auch wegen
seiner Kenntnisse in allen seltsamen und geheimniß-
vvllen Dingen berühmt war. Sein eigentlicher Nah¬
me war Dr. Knipperhausen ; allein er war mehr
unter der Benennung des Deutschen Doctors
bekannt*") . Zu ihm begaben sich diesearmen Frauen,

' ) Prediger. Ubers .
") Wahrscheinlichist dieß derselbe, dessen in der Ge¬

schichtevon Dolph Heiliger Erwähnung ge¬
schieht. Vers . (Siehe Bracebride - Hali Thl.
II. S. 250. ) Übers .
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um für die geistigen Verwirrungen WolfertWebber ' s
sich Rath und Beystand zu stehlen.

Sie fanden den Doetor in seinem kleinen Stu -
dierzimmeri sitzen, mit seinem Weisheitsgcwande von
dunklem Kamelott angethan , und mit der schwarzen
Sammtmütze , nach Boerhaave' s, , van Helmont' s
und anderer ärztlichen Gelehrten Weise, aus dem
Kopfe. Mit einer grünen , in schwarzes Horn gefaß¬
ten Brille auf seiner dicken Nase, brütete er über
einem Deutschen Folianten , in welchem die Dunkel¬
heit seines Gesichts sich abspiegelten

Der Doetor hörte ihren Bericht über die Anzei¬
chen von Wolsert' s Krankheit mit tiefer Aufmerksam¬
keit an; als sie aber erwähnten , daß er von vergra¬
benem Gelde rase , spitzte der kleine Mann die Ohren.
Ach! die armen Frauen wußten nicht, wen sie
zu Hülfe gerufen statten.

vr . Knipperhausen hatte sein Halbes Leben da¬
mit zugebracht, kurze Wege zum Glück zu suchen;
ein Geschäft, das so Manchem seine ganze Lebens¬
zeit kostet. Er hatte in seiner Jugend einige Jahre
im Harz in Deutschland verlebt , und von den Berg¬
leuten über die Art , Schätze, welche in Der Erde
verborgen sind, zn suchen, manche schätzbare Anwei¬
sungen erhalten. Auch hatte er unter einem reisen¬
den Weisen, der, neben den Geheimnissen der Arze-
neykunde, auch die der Zauberey und Taschenspieler¬
kunst kannte, seine Studien weiter fortgesetzt. Sein
Geist war daher mit allen Gattungen geheimniß-
vvller Kunde reichlich ausgerüstet ; er hatte etipas

-S *
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in die Astrologie, Alchymie und Wahrsagekunst ge¬

pfuscht; wußte, wie man gestohlenes Geld wieder

erlangenkönnte und wo Quellen lägen ; kurz, er hatte

durch die geheimnißvolle Beschaffenheit seines Wis¬

sens sich den Nahmen des Deutschen Doctors

ermorden, was beynahe eben so viel als Schwarz¬
künstler heißt.

Dem Doetor waren oft Gerüchte davon zu Oh¬
ren gekommen, daß in mehreren Gegenden der In¬

sel Schätze verborgen lägen , und er war lange be¬

gierig gewesen, diesen auf die Spur zu kommen.

Kaum hatte Wolfert ihm seine Träume , die er wa¬

chend und schlafend gehabt, erzählt , als er darin

die bestätigten Anzeichen eines Falles von Schatz-

gräberey erblickte, und keine Zeit verlor, der Sache
auf den Grund zu gehen. Wolfert hatte das goldene
Geheimniß lange zentnerschwer auf dem Herzen ge¬
legen, und da ein Hausarzt eine Art von Beicht¬
vater ist, so war er froh, eine Gelegenheit zu ha¬
ben, es auszuschütten. Der Arzt ward indessen, weit

entfernt , die Krankheit zu heilen, mit davon ange¬
steckt. Die Umstände, welche bey der Sache züm
Borschein kamen, erwecktenseineganze Gewinnsucht ;
ihm blieb kein Zweifel mehr, daß Geld irgendwo
in der Gegend der geheimnißvollski Kreuze vergraben
liege, und er erboth sich, Wolfer. t bey der Nachfor¬
schung behülflich zu .seyn, Er sagte ihm, daß bey
Unternehmungen der . Art ein tiefes Geheimniß und

große Vorsicht beobachtet werden müsse, daß man

Schätze nur in der Nacht, mit gewissen Formen und
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Feierlichkeiten , graben könne, daß dabey gewisse
Kräuter verbrannt , gewisse gcheimnißvolle Worte
wiederhohlt werden, und daß vor allen T- ingen die
Schatzgräber sich zuvörderst mit einer Wünschelruths
versehen müßten , welche die wunderbare Eigenschaft
besitze, den Ort auf der Oberfläche der Erde anzu¬
geben, unter welchem Schätze verborgen lägen. Da
der Doctor sich mit diesen Dingen sehr viel beschäf¬
tiget hatte , so übernahm er es, alle nöthigen Vor¬
bereitungen zu treffen, und da das Mondesviertel
günstig war, machte er sich anheischig, die Wün-

schelruthe zu einer gewissenNacht herbey zu schaffen*).

«) Folgende Anmerkungfand sichbey dieserStelle von
Herrn KnickrrbockersHand:

,Die leichtsinnigenGemüther, welcheimmer gern
die Geheimnisse der Natur verhöhnen, haben auch
sehr viel gegen die Wünschelrnthen geschrieben; ich
stimme indessen ganz mit llv. Knipverhausen darin
überei», dak ich vollkommendaran glaube. Ich will
Nichtbehaupten, das, man vermittelst derselben ge¬
stohlenes und verstecktesGut, die Granzsteine von
Feldern, Spuren von Räubern und Mördern, oder
selbstdgs Vorhandensein! unterirdischerQuellen und
Wasserströmeentdecke» könne, obgleichichnichtglau¬
be, daß man ihr diese Eigenschaftenganz absprechen
kann; aber über ihre Macht, Adern edler Metalle
oder verborgenesGeld zu entdecken, habe ich nicht
den geringstenZweifel. Einige sagen, dassdieRuthe
sich nur in den Händen solcherLeute drehe, die in
besonderenMonathen des Iahres ,geboren sind, wes¬
halb auchSterndeuter immer Sie Planeten befragten,
wenn sie sich einen Talisman verschaffenwollten;
Anders aber haben behauptet, daß die Eigenthum-
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Wolfert hüpfte das Herz im Busen vor Freu¬
de, daß er einen so gelehrten und geschicktenBey¬
stand gefunden habe. Alles ward insgeheim und mit

lichkeitend-r Wünschelruthe entweder eine Wirkung
desgufalleS, »der desBetruges Dessen, der sie diel¬
te, oder ein Werk des Teufels wären. So sagt der
ehrwürdige Vater Kaspar Sebett in feiner Abhand¬
lung über die Magie: kroptsr dass stsimiiia srx;u-
nisnlL »ueiaotsr SM prumisero, V!M couvsrsieam
vivgnias stikuvs-üss nsgna^uag^ uĝ rvsionvsĝ s^
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ckissivii/ (Aus diesenund ähnlichenGründe«' darf ich
kühn behaupte», daß die Kraft der gabelförmigen
Ruthe, sich zu drehen, kcinesweges eine natürliche
sey, sondern daß sie durch Zufall, oder durchdieList
Dessen, der sie führt, oder mit Hülfe des Teufels
entstehe u. s. w. ) AuchGeorg Agricola war der Mey¬
nung , daß dieß ein bloßes Blendwerk des Teufels
sey, die Habsüchtigenund Unvorsichtigenin seine
Klauen zu bekommen, und legt in seinerAbhandlung
„6s rs inetailisa" ein ganz besonderesGewicht auf
die gehcimmßvollenWorte , welchezu feinergeitDie-
icnigen au-Zsprachen, die sich der Wünschelruthe be¬
diente». Ich zweifle indessennicht, daß die Wiin¬
schelrutheeines von denGeheimnissender natürlichen
Magie ist, das sichaus der Mitleidenschaft natürli¬
cher Gegenstände erklären läßt, auf welchedie Pla¬
neten einwirken, und welchedurch den starkenGlau¬
ben des SiNj-lnen eine gewisseKraft erhalten. Man
such- sichdie Wiinschelruthezu der gehörigenZeitdes
Mondes, gebeihr die gehörige Gestalt, bediene sich
ihrer mit den nöthigen Felwklichkeitenund mit voll¬
kommenemGlauben a» ihre Wirksamkeit,, und ich
kann sie meinen Mitbürgern als ein untrügliches
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großem Eifer betrieben- Der Dvctor hielt mehrere
Berathungen Mit seinem Patienten , und die gute
Hausfrau konnte die beruhigende Wirkung seiner
Besuche nicht genug loben. Die wunderbare Wün.
scheiruthe , dieser große Schlüssel zu den Geheim¬
nissen, der ^ Mtur , war unterdessen auf gehörige
Weise angefertiget- Der Doctor hatte zu dem Ende
alle seine Kunstbncher durchgeblättert ; der schwarze
Fischer-sollte ihn in seinem Nachen nach dem Schau-
platze der Unternehmung fahren , mit Spaten und
Pieke den Schatz ausgraben , und seine Barke mit
der gewichtigen Beute beladen, die sie gewiß zu fin¬
den Hofften,

Endlich ' kam die zu diesem gefahrvollen Unter¬
nehmen bsstimMte Nacht heran- .Ehe Wolfert das
Haus verließ , riech er seiner Frau und Tochter, zu
Bett zu gehen, und sichnicht. zn beunruhigen, wenn
er etwa in der Nacht nicht nach Hause kommen soll¬
te. Wie alle vernünftigen Frauen, überfiel sie sogleich
ein Todesschrechen, als sie hörten , daß sie sichnicht
ängstigen sollten. Sie bemerkten leicht in seinem
ganzen Wesen , daß irgend etwas Ungewöhnliches
im Werke sey, und alle ihre Besorgnisse über den
gestörten Zustand seines Geistes erwachten mit zehn¬
facher Stärke ; sie hingen sich an ihn, beschworen
ihn, sich der Nachtlust nicht auszusetzen; aber Alles

Mittet empfehlen, dleverschledsnsnOrte auf der Man¬
hattan-Insel aufzufinden, w» in alten ZeitenSchätze
vergrabenworden sind." D- K.
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vergebens ! Wenn Molferi ekunahl auf feinem Ste¬
ckenpferde saß, so war es nicht leicht, ihn aus dem
Sattel zu bringen. Es war eine klare, sternhelle
Nacht , als er aus dem Portal des Webberschen
Pallastes trat- Er trüg einen großen, herunterge¬
klappten Hut, der untern dem Kinn mit einem Hals-
tuche seiuerTochtsr zusammen gebunden war- , damit
er gegen die-Rachtluft geschütztseyn sollte, und Frau
Webber warf ihm ihren langen , rothen Mantel über
die Schultern , und befestigte ihn an seinem Halse.

Der Docker war von seiner Haushälterinn » der
wachsamen Frau Ilse , nicht weniger sorgfältig aus¬
gerüstet und ausstaffirt worden. Er zog aus , in sei¬
nem kbmelottenenSchläsrocke , den er als Überrock
trug , hatte auf seine schwarze Sammetmütze noch
einen dreyeckigen Hut gestülpt, ein dickesBuch mit
Clausuren unter ' dem Arm, einen Korb mit Präpa¬
raten und getrockneten Kräutern in der einen Hand,
und in der andern die wunderthätige Wünschelruthe.

Die große Thurm- Uhr schlug Zehn - als der Doc¬
ker und Wolfert bey dem Kirchhofe' vorüber gingen,
und der Nachtwächter schrie mit heiserer Stimme
ein langgezogenes und klägliches: ' »Zehn ist die
Glock' *> l" Der ganze alterthümlichs kleine Fle¬
cken lag schon in tiefem Schlafe. Nichts unterbrach
das feyerliche Schweigen , als zuweilen das Bellen

' ) Im Originale steht sll ' s vrsll, Alles richtig! eigent¬
lich der Ruf der aus den Schiffen ausgestellienPo¬
sten. Üderf .
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eines liederlichen, in der Rächt umherschweifenden
Hundes, oder die Serenade irgend einer romanti¬
schen Katze.

Wahr ist es, daß Wolfert mehr als ein Mahl das
Geräusch verstohlener Fußtritte in einiger Entfer¬
nung hinter ihnen zu vernehmen glaubte ; dieses
konnte aber auch wohl nur der Widerhall ihrer eige¬
nen Schritte auf den stillen Straßen seyn. Auch
dünkte es ihn einmahl , als sähe er eins lange Ge¬
stalt ihnen nachschleiche», welche stehen blieb, wenn
sie stehen blieben, und sich bewegte, wenn sie weiter
gingen ; allein das trübe und flackernde Licht der
Laterne warf so ungewisse Lichter und Schatten ,
daß dieses Alles vielleicht nur Einbildung war.

Sie fanden den alte » Fischer Hrse ^nviMeu ^iH
Hintertheile seines Nachens sitzend, der dicht an
seiner kleinen Hütte vor Anker lag, und seine Pfeife
rauchend. Eine Picke und ein Spaten lagen im
Boote , so wie eine Blendlaterne und eine steiner¬
ne Flasche mit gutem Holländischen Doppelten , in
welche» der ehrliche Sam wahrscheinlich noch mehr
Vertrauen setzte, als der Doetor auf seine Spe-
zereyen.

So schifften sich denn die drey würdigen Leute
auf ihrer Nußschale von Fahrzeuge zu dieser nächt¬
lichen Unternehmung ein , mit einer Weisheit und
Beherztheit , welche nur der an die Seite gestellt
werden konnte, womit die drey Leute aus Gotham
in einer Schale zur See gingen Die Fluth stieg
und kam schnell die Meerenge herauf ; die Strö -

,z . .
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mung riß sie mit sich fort , ohne daß sie beynahe
zu dem Ruder zu greifen brauchten. Die Umrisse
der Stadt lagen in. Schatten da; nur hier und da
flimmerte ein schwaches Licht aus einem Kranken¬
zimmer oder ans dem Kajütenfenster eines Fahr¬
zeuges , das auf dem Flusse vor Anker lag. Keine
Wolke verhüllte den dunkelblauen sternhellen Him¬
mel, dessen Lichter auf der Oberfläche des ruhigen
Stromes sich abspiegelten , und eins dahinziehende
Lusterscheinung , welche ihren bleichen Schimmer
nach eben der Richtung hin verbreitete , in welcher
sie fuhren, ward von demDoctor als ein sehr gün¬
stiges Anzeichen ausgelegt.

Nach einer kleinen Weile glitten sie bey der
Spitze , Corlear' s Haken genannt , und der ländli¬

chen Schenke vorüber , welche der Schauplatz so
seltsamer Nacht- Abenteuer gewesen war. Die Bewoh¬
ner waren schon zur Ruhe aea anaen . und das Haus
war flnsteu und still . "Wolfert fühlte , wie ein kalter

Schauer ihn überlief , als sie bey der Spitze vor-
überfuhren , wo der Buccanier verschwunden war.
Er zeigte sie dem Doetor Knipperhausen. Während
sie hinblickten, glaubten sie wirklich an derselben
Stelle ein Boot liegen zu sehen; allein das Ufer
warf einen solchen Schatten über den Rand des
Wassers , daß sie nichts deutlich erkennen konnten.
Sie waren noch nicht weit gefahren, als sie den
dumpfen Ton entfernter Ruder , die man mit gro¬
ßer Behuthsamkeit anzuziehen schien, hinter sichhör¬
ten. Sam verdoppelte seine Anstrengungen , und so
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blieben, da er alle Strudel und Strömungen des
Flusses genau kannte, die Verfolger , wenn sie dieß
wirklich waren, bald weit zurück. Nach kurzer Zeit
kamen sie quer bey der Schildkrötenbucht und Rips -
Ducht vorüber , verbargen sich dann in den tiefen
Schatten der Ufer der Manhattan - Insel , und glit¬
ten schnell weiter, vor aller Entdeckung gesichert.
Endlich ließ der Neger seinen Nachen in eine kleine
Bucht einlaufen, welche von Bäumen dicht beschat¬
tet war, und machte ihn an dem wohlbekannten
eisernen Ringe fest.

Sie landeten jetzt, zündeten die Laterne an, such¬
ten die verschiedenen Geräthschaften zusammen, und
Alle gingen nun langsam in' s Gebüsch. Jeder Laut
erschrecktesie, selbst der Schall ihrer eigenen Fuß¬
tritte auf den dürren Blättern , und das Geschrey
einer Nachteule von dem zertrümmerten Schornsteine
der nahewRuine , machte, daß ihnen das Blut in
den Adern gerann.

Ungeachtet Wolfsrt mit großer Genauigkeit sich
die sämmtlichen Zeichen gemerkt hatte , so währte
es doch einige Zeit, ehe sie den freye» Fleck zwischen
den Bäumen finden konnten, wo der Schatz vergra¬
ben seyn sollte. Endlich kamen sie an den Felsrücken,
und als sie, mit Hülfe der Laterne, die Oberfläche
untersuchten , erkannte Wolfert die drey geheimniß¬
vollen Kreuze. Die Herzen Aller schlugen rascher;
denn jetzt stand der wichtige Versuch bevor, welcher
über ihre Hoffnungen entscheiden sollte.

Wolfert Webber hielt die Laterne, während der
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Doctor die Wünschelruthe zuin Vorscheins brachte.
Es war ein gabelförmiger Zweig, dessen Enden mit

beyden Händen fest gefaßt wurden, wahrend der
mittlere Stiel senkrechtnach oben gerichtet war. Der
Doctor bewegte die Ruthe in einer gewissen Ent¬

fernung von der Erde, von einem Orte zum andern,
aber eine Zeitlang ohne die geringste Wirkung, wäh¬
rend Wolfert das volle Licht der Laterne darauf fal¬
len ließ, und sie mit athemloser Aufmerksamkeit be¬

trachtete. Endlich fing die Ruthe an, sich langsam

zu drehen. Der Doctor faßte sie jetzt fester, und seine

Hände zitterten von der Erregung seines Geistes.
Die Ruthe fuhr fort, sich allmählich zu drehen, bis

endlich der Stiel seine Stellung gänzlich geändert
hatte , senkrecht nach unten wies, und so unvsrrückt

auf eine Stelle zeigte, wie die Magnetnadel nachdem
Nordpol .

„Dieß ist der Ort ! « sagte der Doctor mit fast

unhürbarer Stimme .
Wolfert stieg das Herz in die Kehle.
„Soll ich grabend sagte derNeger , indem er

zum Spaten griff.
Potztausend , nein! erwiederte der kleine Doc-

tor hastig- Er befahl jetzt seinen Gefährten, sich dicht

zu ihm zu stellen, und das unverbrüchlichste Still¬

schweigen zu beobachten. Es müßten jetzt gewisse
Vorkehrungen getroffen und Feyerlichkeiten vorge¬
nommen werden, um die bösen Geister, welche um

alle verborgenen Schätze schwebten, zu verhindern ,

ihnen irgend etwas Leides zuzufügen.
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Hierauf zog er einen Kreis um den Ort , groß
genug, um alle Gegenwärtige zu umschließen, laS
dann trockeneZweigs und Blätter zusammen, machte
Feuer damit an, und warf gewisse Spezereyen und
getrocknete Kräuter hinein, welche er in seinem Korbe
mitgebracht hatte. Ein dicker Rauch stieg empor,
der gewaltigJiach Schwefel undAssafötida roch, und
der, so angenehm er auch den Geruchs - Organen
der Geister seyn mochte, den armen Wolfert bey¬
nahe erstickte, bey Allen aber ein solches Husten
und Schnaufen erregte , daß das ganze Gebüsch da¬
von widerhallte. Dr. Knipperhausen öffnete nun die
Clausursn des Buches, das er unter dem Arme mit¬
gebracht hatte , und das mit schwarzen und rothen
Deutschen Lettern gedruckt war. Wahrend Wolfert
die Laterne hielt , las der Doctor , mit Hülfe seiner
Brille , mehrere Lateinische und Deutsche Beschwö¬
rungsformeln daraus her. Hierauf befahl er Sam ,
die Picke zu nehmen, und Hand an das Werk zu
legen. Der feste Boden bewies durch seine Härte ,
daß er seit vielen Jahre » nicht berührt worden' sey.
Nachdem Sam sich mit der Picke in die Oberfläche
hinein gearbeitet hatte, kam er an eine Schicht von
Sand und Kies, die er mit dem Spaten munter
zyr Rechten und zur Linken herauswarf .

„Horch l^ sagte Wolfert , der Fußtritte in den
trockenen Blättern und ein Rauschen im Gebüsche
zu hören glaubte. Sam hielt einen Augenblick inne,
und sie horchten, —kein Fußtritt war in der Nähe
zu hören. Die Fledermaus schwirrte still bey ihnen
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vorbey ; ein Vogel, der vom Licht, welches durch
die Bäume blinkte, aus seinem Ruheplatze aufge¬
schreckt worden war, flog kreisend um die Flamme
her. In der tiefen Stille des Holzes konnten sie
deutlich den Strom an dem Felsenufer plätschern
und das entfernte Murmeln und Brausen des Höl-
lenthores hören.

Der Neger fuhr in seiner Arbeit fort , und hatte
schon eine ziemlich große Grube gegraben. Der Doc-
tor stand am Rande derselben, las dann und wann
Formeln aus seinem Buche mit Mönchsschrift , oder
warf mehr Spezereyen und Kräuter in das Feuer ,
während Wolfert sich begierig über die Grube hin-
beugte, und jeden Stoß des Spatens beobachtete-
Wenn Jemand dieses Alles mit angesehen hätte ,
wie es von dem Lichtein der Laterne und dem Wieder-
scheine von Wolfert ' s rothem Mantel begleitet wurde,
so hätte erden kleinen Dvctor leicht für irgend einen
bösen Zauberer halten können, der hier in seinen
Beschwörungen begriffen sey, und den grauköpfigen
Neger für irgend einen schwarzen Geist, der seinen
Befehlen gehorchte.

Endlich stieß der Spaten des alten Fischers auf
etwas, das hohl klang. Der Ton hallte in Wolfert ' s
Herzen wieder. Er stieß den Spaten nachdemMahl ein.

»Es ist ein Kasten,^ sagte Sam.
Voll von Gold, ganz gewiß! rief Wolfert aus,

indem er entzückt die Hände zusammenfaltete.
Kaum hatte er diese Worte ausgesprochen, als

er einen Ton von oben her vernahm. Er sah hinauf,
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und siehe! er erblickte bey dem halbverlöschenden
Scheine des Feuers gerade über der Spitze des Fel¬
sens, etwas , worin er das gräßliche Gesicht des
ertrunkenen Buccaniers zu erkennen glaubte , der
scheußlich auf ihn herabgrinste .

Wolfert stieß einen lauten Schrey aus , und ließ
die Laterne fallen. Sein Schrecken theilte sich seinen
Gefährten mit. Der Neger sprang aus der Grube,
der Doctor ließ Korb und Buch fallen, und fing an,
auf Deutsch zu bethen. Nichts als Schrecken und
Verwirrung herrschte. Das Feuer war auseinander
geworfen, die Laterne-ausgelöscht; inckier gewaltigen
Eile rannten Alle gegen einander und hinderten sich.
Sie glaubten , daß eikkeLegion von Teufeln gegen
sie losgelassen sey, und es kam ihnen vor, als sähen
sie, bey dem ungewissen Lichteder zerstreuten glühen¬
den Kohlen, seltsame Gestalten in rothen Mützen um
sich her durch einander springen, und als hörten sie
sie in ihrem Kauderwälsch reden. Der Doctor lief
mach einer Seite hin, der Reger nach der andern ;
Wolfert aber nahm seinen Weg nach dem Ufer. Als
er so dahin stolperte, und sichdurch Busch und Strauch
einen Weg zu bahnen suchte, hörte er Jemanden
hinter sich. Halb außer sich, ging er rasch vorwärts .
Die Tritte kamen immer näher. Er fühlte , wie ihn
Jemand bey seinem Mantel packte, als auf einmahl
sein Verfolger wieder angegriffen wurde. Ein ge¬
waltiges Gefecht und ein hitziger Kampf entspannen
sich setzt. Ein Pistolenschuß erhellte Felsen und Ge¬
büsch auf einen Augenblick, und zwey Gestalten, die
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mit einander rangen , wurde,! sichtbar, und dann
war Alles wieder dunklec-als je- Der Kawpf dauerte
fort ; die Kämpfenden hatten einander fest gepackt,
und schnauften und stöhnten und wälzten sich zwischen
den Felsen umher. Ein Knurren und Brummen, wie
das eines Hundes , mit Flüchen vermischt, ließ sich
hören, worin Wolfert die Stimme des Buccaniers
zu erkennen glaubte. Er wäre gern geflohen; allein
er stand am Rande eines Abgrundes , und konnte
nicht weiter. Die Kämpfenden standen jetztavieder
auf den Füßen ; das Reißen und Ringen begann
abermahls, als ob die Stärke allein den Kampf ent¬
scheiden sollte, bis der Eine seinen Gegner von dem
Rande der Klippe hinabstürzte , so daß er kopfüber
in den tiefen Strom fiel, der unten dahin tofete.
Wolfert hörte den Fallenden mit einer Art von rö¬
chelndem, sprudelnden Gemurmel sinken; allein die
Dunkelheit der Nacht verhinderte ihn, irgend etwas
deutlicher zuerkennen, und der reißende Strom führte
Alles so schnell hinweg, daß man nichts davon ver¬
nehmen konnte.

Einer der Kämpfenden war beseitiget, ob aber
Freund oder Feind, oder ob nicht Beyde Feinde seyn
möchten, konnte Wolfert nicht bestimmen. Erhörte
den Geretteten sich nähern , und Schrecken überfiel
ihn aufs Neue- Er sah da, wo die Umrisse der Fel¬
sen sich gegen den Horizont abzeichneten, eine mensch¬
liche Gestalt auf sich zukommen. Er konnte sichnicht
irren , es mußte der Buceanier seyn. Wohin sollte
er fliehen? Auf der einen Seite war ein Abgrund, auf
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jetzt war er dicht hinter ihm. Wolfert versuchte, sich
an der Außenseite des Felsens herabzulassen. Sein
Mantel blieb an einem Dornstrauchs , am Rande des
Felsens hängen. . Seine Füße glitten aus, und so hing
er schwebend in der Lust, halb gewürgt von dem
Bande, womit seine sorgsame Gattinn das Gewand
um seinen Hals befestiget hatte. Wolfert glaubte, sein
letztes Stüudlein sey gekommen; schon hatte er dem
heil. Nikolaus seine Seele befohlen, als das Band
riß , und er das Felsufer hinab rollte , von Fels zu
Fels , und von Busch zu Busch schnellend, wobey
der rothe Mantel wie ein blutiges Banner in der
Lust wehte. '

Es dauerte lange, ehe Wolfert wieder zu sich kam.
Als er die Augen aüfschlug, färbten schon die Strah¬
len der Morgenröthe den Himmel. Er fand sich auf
dem Böden eines Bootes liegend und gewaltig
zerschlagen. Er versuchte aufzusitzen, war aber zu
wund und zu steif, um sich bewegen zukönnen. Eine
Stimme bath ihn in freundlichem Tone, still zu lie¬
gen. Er wendete sichzu dem Sprechenden, — es war
Dir ? Waldrvn. Dieser, war auf das dringende Ver¬
langen der Frau Webber und ihrer Tochter, die, der
lobeuswerthen Neugierde ihres Geschlechtes gemäß,
die geheimen Berathungen Wolfert' s und des Doc-
tors belauscht hatten, der Gesellschaft auf den Fersen
gefolgt, aber hinter dem leichte» Nachen des Negers
weit zurück geblieben, und gerade zu rechter Zeit ge-



kommen, um' den armen Schatzgräber aus den Klauen-
seines Verfolgers zu retten,

So endete die gefahrvolle Unternehmung . Der
Doctor und der schwarze Sam kehrten einzeln nach
der Stadt der Manhattoes zurück, und Jeder er¬
zählte eine gräsiliche -Geschichtevon der Gefahr , bis
er ausgestanden habe; der arme Wolfert aber, ward,
statt triuMphireud mit Goldstücken beladen zurückzu-
kommen, auf einer Fsnsterlade - nach- Hause getra¬
gen, von einem bunten Haufen neugieriger Jungen
verfolgt. . ,

Seine Gattinn und seine Tochter sahen in der
Entfernung - ' den traurigen - Zug daherkommen , und
brachten die Nachbarschaft durch ihr Geschrey in Be¬
wegung - denn sie glaubten , das; der arme Mann
in einem seiner wunderlichen Anfälle die große Schuld
der Natur , plötzlich abgetragen habe. Da sie ihn in¬
dessen noch lebend fanden , so brachten sie ihn eilig
zu Bett , und eine Jury von alten Frauen aus der
Nachbarschaft versammelte sich, um zu bestimme»,
wie er curirt werden solle-

Die ganz« Stadt war seht von der Geschichte
der Schatzgräber voll. Viele begäben sich auf den
Schauplatz der Abenteuer der vcrwichsnen Nacht ;
obgleich sie aber wohl- den Ort fanden, wo gegra¬
ben worden war, so entdeckten sie doch nichts , das
sie für ihre Mühe belohnt hätte. Einige behaupte¬
ten, daß sie Trümmer eineb eichenen Kistr und einen
zerbrochenen Topfdeckel gefunden hätten , der stark
nach vergrabenem Gelde gerochen habe, und daß
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sie in dem alten Familien - Gewölbe noch Spuren
von Ballen und Kisten gefunden; Alles dieses ist
aber sehr zweifelhaft.

In der That ist bis auf diesen Tag das Ge¬

heimniß, welches hinter dieser Geschichte steckt, nie

ganz. aufgeklärt worden. Ob an diesem -Orte wirk¬

lich je ein Schatz vergraben worden; ob, wenn dieß
der Fall war, die , welche ihn vergraben , ihn in
der Nacht wieder weggehohlt , oder ob er noch da

ist, und so lange von Gnomen und Geistern bewacht
wird , bis man ihn auf die gehörige Weise heben
wird : das sind Alles Vermuthungen . Ich , meines
Tbeils , neige mich zu der' letzter « Meynung , und

zweifle -durchaus nicht daran, daß noch von den Zei¬
ten der Buccaniers und der Holländischen Colonisten
her, sowohl dort, als in andern Gegenden derJnsel ,
große Schätze verborgen liegen, und ich würde den¬

jenigen von meinen Mitbürgern , die sich in keine
andere Speculationen eingelassen haben, ernstlich ra¬
then, darnach zu suchen. So hat man auch allerhand
Vermuthungen darüber , wer und was der fremde
Seemann gewesen sey, der eine Zeitlang über die
kleine Genossenschaft von Corlear ' s Haken die Ober¬
herrschaft geführt , so sonderbar verschwunden und
so furchtbar wieder zum Vorscheine gekommen war.

Einige behaupteten , es sey ein Smuggler gewe¬
sen, der sich an diesem Orte habe aufhalten müssen,
um seinen Kameraden bey dem an' s Land schaffen
ihrer Güter zwischen den Felsbuchten der Insel be-

hülflich zu seyn; Andere, daß er einer der altenKame -
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Umstand, welcher ein schwaches Licht auf diese ge-
heimnißvolle Sache wirft, ist ein Gerücht, welchesim Umlaufs war, daß man eine unbekannte,. fremd¬
artig gebaute Schaluppe , welche das Ansehen eines
Kaperschiffes hakte, mehrere Tage lang in der Meer¬
enge habe umherkreuzen sehen, ohne daß sie gelay.det sey oder sich irgendwo kund gegeben habe, ob¬
gleich man des Nachts Book« zu ihr fahren und von
ihr kommen gesehen hakte, und daß man sie, nachder Begebenheit mit den Schatzgräbern , in der Mor¬
gendämmerung aus der Mündung des Hafens habe
hinwegsegsln sehen.

;̂ch muß hier auch noch eines andern Gerüchtes
gedenken, das aber, wie ich gestehe, mir sehr ver¬
dächtig vorkommt; daß man nähmlich den Buccanier ,
den man für ertrunken gehalten. , vor Tagesanbruch
Mit der Laterne auf seiner großem Schiffskiste rei¬
tend, durch das Höllenkhor habe abziehen sehe«, das
gerade in demselben Augenblicke mit verdoppelter
Wuth zu brüllen und zu toben anfing.

Während alle Zungen mit Gereden und Gerüch¬
ten vollauf zu thun hakten, lag der arme Wolsert
krank und betrübt in seinem Bette , mit zerschlage¬
nem Körper und niedergeschlagenem Gemüthe. Seine
Frau und Tochter thaten Alles, was sie konnten,
seine körperlichen und geistigen Wunden zu heilen.
Die gute Alte wich nicht von seinem Bette , wo sie
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vom Morgen bis in die Nacht mit ihrem Strick¬

strumpfe saß, während seine Tochter sich mit der
liebevollste» Sorge um ihn beschäftigte. Auch fehlte
es ihnen nicht an fremdem Beystande. Was inan
auch immer behaupten mag, daß Freunde uns in
der Noth gern verlassen, so hatten sie sich darüber
nicht zu beklagen; es gab kein altes Weib in der
Nachbarschaft, das nicht seine Arbeit hätte liegen
lassen, um nach Wolfert Webber' s Wohnung zu
eilen, sich nach seiner Gesundheit und nach dem
nähern Zusammenhange' seines Abenteuers zu erkun¬
digen. Keines kam überdieß ohne ihr kleines Töpschen
mit Poley - , Salbey - , Balsam - oder anderm Kräu¬
terthee , und freute sich, eine Gelegenheit zu haben,
ihre Freundschaft und Arzeneykunde an den Tag zu
legen.

Wie wurde nicht der arme Wolfert eingesalbt,
und doch Alles vergebens ! Es war ein rührender
Anblick, zu sehen, wie er sich täglich abzehrte, im¬
mer magerer und magerer wurde, und immer grau¬
siger und grausiger aussah , und mit jämmerlichem
Gesicht unter der alten gesticktenDecke aus das Ge-
schwornengericht der Matronen hinstarrte , das sich
versammelt hatte , um zu seufzen und zu stöhnen,
und sich verzweifelnd um ihn zu gebärden.

Dirk Waldron war der einzige Sterbliche , der
noch einen Sonnenschein über dieses Trauerhaus zu
verbreiten schien. Er kam stets mitsrcundlichem Blick
und männlichem Geist, und suchtedas brechendeHerz
des armen Schatzgräbers aufzurichten; allein Alles
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vergebens. Es war vorüber mit Wolfert. Was noch

zu fehlen schien, sein Unglück voll zu machen, war,

daß , mitten in seinen Drangsalen , ihm eine Kund¬

machung zugefertigek wurde , daß die Gemeinde die

Absicht habe, eine neue Straße durch seinen Kohl¬

garten zu ziehen. Jetzt sah er nichts mehr vor sich,
als Armuth und Untergang ; — seine letzte -Stütze,
der Garten seiner Vorfahren , sollte eingehen, —

und was sollte dann aus. seiner armen Frau und

feinem Kinde werden ? Thränen traten ihm in die

Augen, während er eines Morgens der pfiichterge-
benen Amy nachsah, als sie aus dem Zimmer ging.
Dirk Waldrvn saß neben ihm ; Wolfert ergriff seine

Hand , zeigte auf seine Tochter , und brach, zum er¬

sten Mahl seit seiner Krankheit , sein Schweigen.

„Ich sichle, daß ich sterben werde! " sagte er,
indem er matt den Kops schüttelte, „und wenn ich
todt bin, — wird meine arme Tochter —"

Überlaßt sie mir, Vater ! sagte Dirk männlich

fest ; ich will für sie sorgen!
Wolfert blickte dem muntern , wackern jungen

Manne in' s Gesicht, und sah, daß Niemand besser

im Stande seyn würde , für eine Frau zu sorgen.

„ Gutsagte er, „sie sey Dein ! — Und jetzt

hohle mir einenNotar , — ich will mein Testament

machen und dann sterben!"
Der Notar kam, ein flinker, rühriger , rund-

köpfigsr kleiner Mann ; — Roorback (oder Rolle-

buck, wie man es aussprach) mit Nahmen. Bey sei¬

nem Anblicke brachen die Frauen in laute Klagen
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aus ; denn sie sahen die Unterzeichnung eines Testa¬
mentes wie die eines Todesurcheiles an. Wolfert
gab ihnen mit schwacher Hand ein Zeichen, ruhig zu
sey». . Die arme Amy verbarg ihr Gesicht und ihren
Kummer im. Dettvorhange stFrau Webber nahm ihren
Strickstruwpf - um ihren Schmerz zu verbergen, der

sich aber durch eine kleine Thräne verrieth, welche
still herab eellre, und an der Spitze ihrer gebogenen
Nase hängen blieb, unterdessen die Katze, das einzige
unbefangene. Mitglied der Familie, mit dem Wollcn-
knäucl der guten Frau spielte , als dieser auf den
Boden hiugerollt war,.

Wolfert. lag da, die Nachtmütze über die Stirn

gezogen, mit geschlossenenAugen, sein ganzes Ge¬

sicht ein Bild des Todes. Er bath den Rechtsge¬
lehrten, sich kurz zu fassen; denn er fühle , sein Ende

nahe heran, und er . habe keine Zeit zu verlieren.
Der Notar spitzte seine Feder, legre seinen Bogen
Papier zurecht, und machte sich fertig , zu schreiben-

Ich gebe und vermache, — sagte Wolfert schwach,
mein kleines Gut —

» Was ! das ganze Gut ? « sagte der Rechtsge¬
lehrte.

Wolfert öffnete die Augen «in wenig, und sah
den Rechtsgelehrten an. o

Ja , das ganze, sagte er.
»Wie! das ganze große Stück Landes mit den

Kohlköpftn und den Sonnenblumen , durch welches
die Stadtgemeinde so eben eine Hauptstraße zie-.
hen will ?" !
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Dasselbe, sagte Wolfert , mit einem tiefen Seuf¬
zer, und indem er auf isem Kiffen zurück sank.

«Ru«, dann wünsch« ich Dem Glück-, - der es
erbtsii sagte der kleine Notar , indem er kicherte
un. d unwillkührlich sich. die Hände rieb.

Was meyut Ihr bannt ? sagte Wolfert, indem
er die Auge» wieder aufschlug.

„ Daß er einer der reichsten Leute im Orte wer¬
den wird! " rief der kleine RollebucL ausa

Der sterbende Wolfert schien von der Gränze
des Lebens noch ein Mahl zurückzukehren; seineAugen
erhellten sich; er richtete sich im Bette äüfa schob
seine rothe wollene Nachtmütze zurück, und sah den
Rotar groß an.

Was Ihr sagt! rief er aus.
„Ja , wahrhaftig !?? sagte der Andere. „ Wenn

das große Feld und die gewaltige - Wiese erst m
Straßen zerschnitten und in. hübsche BauplLhe^gs-
theilt seyn werden, — ja, dankt braucht der, dem
sie gehören, nicht vor dem Patron seinen Hut ab¬
zunehmen! "

Wahrhaftig ? rief Wolfert aus - indem er ein
Bein halb zum Bette Hinausstreckte; nun, so. denk«
ich-, will ich mein Tesiameu: noch nicht machen!

Zu Aller Erstaunen genas der - Sterbende wirk¬
lich. Der Lebensfunke, welcher mr« schwach noch in
der Lampe geglimmt, erhielt neue Nahrung durch
das Öhl der Freude , welches der kleine Notar in
seine Seele geträufelt hatte. Er loderte wieder
zur Flamme auf- Heilt nur das Herz, wenn ihr



den Körper eines Schwermüthigen genesen mache»
wollt! —Nach einigen Tagen konnte Wolfert schon
das Zimmer verlassen, und kaum waren noch einige
Tage vergangen , so war sein Tisch schon mit Con-
tracten , Straßenplänen und Rissen zu Baustellen
bedeckt. Der kleine Rollebuck war beständig bey ihm,
seine rechte Hand und Rathgeber , und hals ihm,
statt seines Testaments , sein Glück machen.

In der That war Wolfert Webber einer von den
Vielen würdigen Holländischen Bürgern auf Man¬
hattan , die ihr Glück gewissermaßen gegen ihren
Willen gemacht, die hartnäckig an ihren ererbten
Hufen gehalten , am Ende der Stadt Rüben und
Kohl gezogen, und sich damit kaum das Leben ge¬
fristet haben, bis die Gemeinde unbarmherziger
Weise Straßen durch ihre Grundstücke gezogen hat.
Und sie plötzlich aus ihrem Schlummer , und zu ih¬
rem Erstaunen , als reiche Leute erwacht sind!

Kaum waren einige Monathe verflossen, als eins
große lebhafte Straße mitten durch den Webber-
schen Garten ging, gerade da, wo Wolfert einen
Schatz zu finden geträumt hatte. Sein goldener
Traum war in Erfüllung gegangen. Er hatte in der
That eine unerwartete Quelle des Reichthumes ge¬
funden. Denn , als seine väterlichen Ländereyen in
Baustellen getheilt und an sichere Leute verpachtet
waren , brachten sie ihm, stakt einer elenden Ernte
von Kohlköpfen, eine reichliche Ernte von Zinsen
ein, so daß es, am ersten Tage eines jeden Viertel¬

te». rwend. «ü
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jahres, ein, stattlicher Anblick war, vom Morgen bis
zum Abend,, seine Pächter, Joden mit einem kleinen
rundbäuchigen Geldsack, dekn goldenen Ertrage seines
Bodens , an seine Thür klopfen zu sehen.

Das alte Haus seiner Vorfahren behielt er bey;
statt des, kleinen Holländischen Hauses mit gelbem
Giebel,, das in einem Garten gestanden hakte, stand
es jetzt kecklichda in der Mitte einer Straße , und
war eines der ansehnlichsten Häuser in der Gegend;
denn Wolfert hatte es, zu beyden Seiten , durch
Flügel vergrößert , und oben einen Kuppelbau als
Theezimmer eingerichtet, zu dem er hinaufsteigen,
und wo er bey, heißem Wetter seine Pfeife rauchen
konnte ; und mit der Zeit füllte sich das ganze Haus
mit den rothbäckigen Sprößlingen Amy Webber' s
und Dir ? Waldron' s au-

Als Wolfert alt , reich und fett wurde , schaffte
er sich auch eine große, pfefferkuchenfarbene Kutsche
an, die von einem Paar schwarzen Flandrischen Stu¬
ten, mit Schweifen , welche den Boden berührten ,
gezogen wurde, und nahm, um den Ursprung, feiner
Größe zu verewigen, zum Wapen einen, ausgewach¬
senen Kohlkops, den er aus die Kutschkhüren mahlen
ließ, mit dem bedeutsamen Wahlspruch : „ Alles
Kopf/ * um anzudeuten , daß er durch diese Kopfe
groß geworden sey.

Um das Maß seiner Größe ganz voll zu ma¬
chen, so ging noch zu seiner Zeit der berühmte
Ramm Rapelye heim zu seinen Vatern , und Wol?
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ftrt Webber folgte ihm im Besitze des ledernen Lehn-

stnhles in der Schmkstnbe auf Corlear ' s Haken,
wo er lange regierte , sehr geehrt und geachtet, >o

Laß er nie eine Geschichte erzählte, die man nicht

geglaubt, oder einen Scherz machte, den man nicht

belacht hätte.
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